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Panzerkreuzer oder Regierungskriſe 


Der Druck auf die ſozialiſtiſchen Miniſter — Die Große Koalition nur mit 
dem Panzerkreuzerbau zu erhalten — Beſprechungen beim Reichskanzler 


80 b Berlin. Am Montag nachmittag empfing der Reichs⸗ 
Er Leon Blum oder Gourgon? kanzler die Fraktionsführer und die Finanzſachverſtändigen der 
5 5 ; : | 3 ; Reichs ti ialdemokrate . 
Nachdem Leon Blum bei den Kammer⸗Reuwahlen im 3 Sag N Pic 377 ea h ig ne 
im 20. Arrondiſſement von Dem | m, P. zu * Beſprechung 12 3 
. 1 i yo nenen e ie Bildung liti ud di 
agg wurde, hielten es die Sozialiſten im ſüdweſt⸗ e . er 1 

0 Aude für ihre Pflicht, den Die Finanzſachverſtändigen legten dabei den von ihnen in den 
g letzten Tagen ausgearbeiteten Entwurf zur Aenderung des 
eon Blum anzubieten. Auf den 14. Saus haltes vor. Veſchlüſſe wurden nicht gefaßt, die Entſchei⸗ 
dung wurde vielmehr den Fraltionen überlaſſen. 
den Reihen der Sozia⸗ ei F : 
% Crnene aiefate Die ofen Tür Die gelarır Saar 
dor irteimitglieder faliſtiſchen Kandi für & e ee e EBEN. een 
die en Parteimitglieder zum ſozialiſtiſchen Kandidaten fü nie bekannt, die im wesentlichen mit denen des eien de 
4 kratiſchen „Abend“ übereinſtimmen. 

t ein Kopfe im Parlament, und das ö ſt Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ betont. daß das 

“ rd 1 4 Drauf Finanzprogramm nur durckgeführt werden könne, wenn alle 

z. ‚telegraphierte er dach e Ab’ Direaie Parteien fi feſt daran bänden und auch weiterhin die Ver⸗ 

pflichtung übernähmen, nicht durch einſeitige Anträge finanz⸗ 
politiſche Folgerungen auszulöſen. 

In Berliner politiſchen Kreiſen hält man die Schwierig⸗ 
keiten für die Regierungsbildung auf der Grundlage der 
519 ion auch nicht geläſt, da die 3 
0 r u d v 1 5 rr A n „ e nur „teit auf ge N 

BEN. 5 D 5 zur Beendigung der Reparationsverhandlungen) 

ſten N „erst noch durch die Fraktionsſitzungen am 

g geklärt werden muß. Der gute Wille zur Ueberwin⸗ 

dung dieſer Schwierigkeiten ſcheint allſeitig vorhanden zu 
ſein. Gewiſſe Schwierigkeiten ſcheint nur noch 

die Frage der Stellungnahme der Sozialdemokratie zu der Ab⸗ 

ſtimmung über die zweite Nate für das Nanzerſchiff „A“ zu 


indidaten f 
cteiführer eröffnete ſeine Wahlkampagne durch ein 
h nifeſtation unter f Himmel, die am 17 


gul Faure 
ende Parlament na ı 
Dieſer ſchwungvolle E uſtasmus den Sozia 
von Narbonne und dieſer erfolgreiche Wahlfeldzug des ſo⸗ 
Dialiſtiſchen Führers und Direktors der Pariſer Sozialiſten⸗ 
Zeitung „Populaire“ ließ jedoch der bürgerlichen „a: 
Dilalen Partei“ im Departement Aude keine Ruhe. Könnte 
fe nicht am 14. April das Gleiche durchſetzen, was am 29. 

April vorigen Jahres bei den Kammerwahlen den Bariler | . a 2 machen, 5 A 
Kommuniſten gelungen war? Schleunigſt berief die „Ro: eine Frage, über die der Reichskanzler Beſprechungen mit 
ditale Partei“ von Narbonne und Umgegend auf den 24. | Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion gehabt 
März einen Kongreß nach Narbonne, auf dem beſchloſſen haben dürfte. 

wurde, Herrn Roger Gourgon als Gegenkandidaten der 


Radikalen Partei aufzuſtellen. Bei den Wahlen vom 22. f f 

A til vorigen Jahres hatte Herr Gourgon bereits 4812 

Se immen im erſten Wahlgang erhalten (Ivan Peleſſter NS 
April 5 462, wäh⸗ DIT k 


Die Entjcheidung über Amerikas 
bewaffnete Intervention in Megiko \ 
für den Wiederholungsfall mexikaniſcher Grenzverletzungen 
wurde von Waſhington dem Grenzkommandanten, General Laſſi⸗ 


ter, überlaſſen, zu deſſen Verfügung 10000 Mann und zahlreiche 
Kampfflugzeuge ſtehen. 


0 


4837), und bei den Stichwahlen vom 29. 


rend ſein ſozialiſtiſcher Gegner. Peliſſier mit 5 702 Stimmen . f @ ® | 
gewählt wurde. Jetzt will Gourgen noch einmal ſein Glück N 7055 25 ee 
verſuchen. Da aber Narbonne ſeit 42 Jahren nur immer FE ; 4 A am N ae 


* einen Sozialiſten in die Kammer entſendet, ſo iſt ſich die 
Er Radikale Partei deſſen bewußt, daß fie den Kampf gegen W ind ; i 8 i 5 l . 
Leon Blum mit allen Mitteln führen muß, wobei ihr die London. Die indiſche geſetzgebende Verſammlung in Neu⸗ ſchen Verfaſſungsausſchuſſes jür Indien, und andere Mitglieder 
au kommuniſtiſche Partei, die ſich in Narbonne um einen frühes | Delhi war Montag der Schauplatz eines ſchweren Bomben: des Ausſchuſſes wohnten den Verhandlungen bei und ſaßen un⸗ 
ken Lehrer namens Raoul Calas ſchart, behilflich iſt. |anfätage 8, durch den, ſoweit bisher feflſteht, ein Engänder mittelbar hinter den getroffenen Bänken. Sie wurden jedoch 
Die Radikalen von Narbonne ſuchen Wähler zu fangen, und drei Kinder verletzt wurden. Eine Reihe anderer Per: bei dem Anſchlag nicht verletzt. 
Mit der Behauptung, Leon Blum vermöge nicht genügend ſonen erlitt unbedeutendere Verwundungen. Ueber den An⸗ . 
dice zahlreichen Weinbauern ſeines neuen Wahlkreiſes zu ſchlag werden nunmehr folgende Einzelheiten aus Neu-Delhi ber 


verteidigen. In allen radikalen und reaktionären Zeitun⸗ richtet: i 


Die 28. Tagung des Wirkſchaftsausſchuſſes 
des es iM 5 


1 N nern EURER — ganz offen 5 . der Die Sitzung der gesetzgebenden Verſammlung war bis auf 
1 on, die eine, Wahl von Leon Blum ür eine „ita= den letzten Platz bejept, da der Präſident durch ſeine Verfügung, 5 . 5 FIR 
FT  Nonale Gefahr“ erklärt hat, wie er auch ſchon im April daß die dem Haufe in Zuſammenhang mit den Kommunſiſten⸗ Eye De rchece 
rigen Jahres einen reaktibnär⸗raditalen Block gegen Pe⸗ vechaftungen nach den Vorgängen in Bomkey zugegangene Vor: burg feine ordentliche 28 Tagung eröffnet. Der Ausſchuß trat 
* * wur 2. agu he — ya 


. 2 0 55 ; a n ; Ex 5 5 “ 
\ * geſchaffen hatte) erſcheinen Spottbilder gegen Leon lage für die öffentliche Sicherheit zurückgeſtellt werden ſolle, bis EB ARE: * all . e 0 
N - er en Pe eee ‘ N eh, 7 5 4 8 trance e örterung der ckerfr 8 DOM FEN Pr 1 
DES m, auf denen er als „Waſſertrinker“ gebrandmärkt wird. das Verfahren gegen die Kommunſten durchgeführt ſei, eine 1 3 it . 8 05 e = % 
5 Ei ſozialiſtiſchen Abgeordneten Barthe und Ferroul, ſchwere parlamenlariſche Kriſe ausgelöſt hatte. Die Entſcheidung aßgeſ Boffenen 2 50 Non 2 Zude ar N er 
die immer in der Kammer die Intereſſen der franzöſiſchen in Haufe starte Opposition gefunden und war von der gesch lol eratungen der Zuckerſachverſtänd gen und 90 


Der 


ö 


Weinba . * 5 277 N 5 45. . e £ 
a uern aufs energiſchſte verteidigt haben, find nun auch | Regierung als nicht verfaſſungsmäßig zurückgewieſen wurden. der Beteili re are 
sr . gefahren, um mit der Bepeiipkung, die ſo⸗ Für den heutigen Montag wurde eine Reriſion der Entſcheidung der Beteiligten Intereſſen möglich geworden jet. a 
zialiſtiſche Partei bekämpfe die Weinkultur, ſofort aufzu⸗ des Präſidenten erwartet. In dem Augenblick, als ſich nach der ö f 5 3 
Vuumen. Außerdem führen bie Radikalen auch gegen Leon Verehichtsdung der Gewertſckaftsvorlage der Piäudent erhob, Mexito verhandelt mit Amerika 
fi um an, ihr Kandidat Gourgon verteidige die „trabi- wurden von den Tribünen zwei Bomben gegen dis Regierungs⸗ Ein mexikaniſcher Sondergeſandter nach Naco abgereiſt. 
bänke geworfen, begleitet von einer kommuniſti'chen Flugſchrift Neuyork. Pesqueira wurde zum mexitaniſchen 


mit der Aufſchrift: „Hinduſtaniſche ſozialiſtiſche Republik und | Sondergeſandten ernannt und joll ſefort nach Naco abreiſen, 

Armee“. Die BR der Bomben war ungeheuer. Die drei um mit den amerikaniſchen Behörden darüber zu verhandeln, 

vorderſten Negierungs änle wurden in Stücke geriſſen. Im daß amerikaniſche Truppen nicht in mezikaniſches Gef'et ein: 

ganzen Hauſe eutſtand eine Panik. Die Tribünenbefucher | dringen, falls es zu neuen Grenzverletzungen kommen ſo ace. 

flüchteten in geözter Erregung. Die Sitzung wurde unter . f x : 

brochen \ 5 e, e ee war das 1175 7 5 2 N Geſchäft bleibt Geſchüft 

ie mit dem Rauch Bomben angefüllt, daß der Prä ident e; ; VF 

auch im Hinblick auf die allgemeine Erregung die Verhandlun⸗ enen 355 8 . „ 

gen auf Dienstag vertagte. Während der Pauſe hatte die Poli⸗ 5 N 408 x 8 ER geren op 5 * 

zei das ganze Parlamentsgebäude abgeſchloſſen und ſofort eine Neuyork. Wie aus Chicago gemeldet wird, ijt gegen 

5 Dal a 2 Unterſuchung eingeleitet, in deren Verlauf zwei Männer ver⸗ Michaelſon, ein Mitglied des amerikaniſchen Kon⸗ 

j gener artet hat durch die überflüſſige Aufſtellun eines haftet wurden, bei denen Bomben und Reoolver gefunden greſſes, Anklage wegen Verletzung des Prohibitionsgeſetzes 

a 3 Kandidaten gegen Leon Blum das Zuſtandekom⸗ wurden. Beide ſollen der Polizei gegenüber bereits ein volles erhoben. Man wirft ihm vor, geiſtige Getränke in Amerika 

15 einer geſchloſſenen Linksoppoſition in der Kammer Aſtändnis abgelegt haben. Unter den ernſhaft Verletzten befin- ingeſchmuggelt zu haben. Bei ſei 1 übe SER klärte 

Berorbentlich erschwert. Selbſtverſtändlich werden auch det ſich der Cnglünder Sir age % ũ ĩò ò ½%%%V%%CCôC 0. ‚nahen | 0 EEE RE ra 

iranischen Sladtratswahlen im Mai von den der indiſchen Regierung, der ſtellvertretende Sekrelät des indi⸗ Michaelſon, daß die gegen ihn erhobenen Vorwürfe auf böſen 

gniſſen in Narbonne beeinflußt werden. 5 ſchen Zentralausſchuſſes Roy, und zwei andere führende indi⸗ Verleumdungen beruhten. Er weigerte ſich, irgendwelche Aus⸗ 
rt Kurt Lenz. [che Mitglieder. Sir John Simon, der Vorſitzende des engli⸗ J jagen: zu machen und beſtritt jede Schuld. 


1 aunelle Doktrin der republikaniſchen Idee gegen das Dogma 
1 er ſozialen Revolution“. Damit verſuchen die Radikalen, 
dee außerſte Reaktion des Wahlkreiſes Narbonne ganz für 
1 zu gewinnen. Hatte nicht ſogar Tardieu vor einigen 
en in der franzöſiſchen Kammer den Radikalen zugerufen, 
e ſollten ſich exit einmal um die Wahl von Narbonne 
N mmern, das heißt, ihre Oppoſitionsſtellung aufgeben und 
re Beziehungen zur Rechten ſogar ſchmieden, um die Wahl 
des ſozialiſtiſchen Parteiführers auf alle Fälle A 
ſſe 


7 


thindern! Daher kümmert man ſich um die Ereigni 
bei, Departement Aude jetzt in Paris und in ganz Frank⸗ 


mindeſtens ebenſoviel wie in Narbonne. ie Herriot⸗ 


. 


Die Bereidigung des neuen 
amerikaniſchen Staatsjetrelärs 


Henry Stimſon (rechts), des Nachfolgers des Staatsſekretärs 
Kellogg (Mitte), durch den Präſidenten des Oberſten Bundes⸗ 
gerichtes, den früheren Staatspräſidenten Taft (links). 


Götzendämmerung in Ungarn 


Horthys „Raſiermeſſer“ liegen im Winkel. 
f Budapeſt, Anfang April. 
In einigen Monaten werden es zehn Jahre ſein, daß die 
Blutherrſchaft des Admirals Horthy unter dem Schutze der 
rumäniſchen Bajonette errichtet wurde. Die erſten Jahre 
ſeines Regimes waren die des Schreckens und der Maſſenmorde. 
Von der Juſtiz wie von „unverantwortlichen Elementen“ wurde 
gehängt und unter Horthys Protektorat verwandelten die 
weißen Tertorhelden das ungariſche Land in eine Hölle 


der Arbeiter, in der tauſende Märtyrer unter namenloſen 


Qualen dahinſtarben. Horthy aber bezeichnet ihre Mörder als 
ſeine beiten Offiziere. Nur währte der Dank des Chefs für 
ſeine Mitarbeiter nicht lange und — ja, darüber beklagte ſich 
dieſer Tage das Organ des chriſtlichen Kurſes „Magyarſag“. 
Da bekommt man Erbauliches über die Dämmerung der un⸗ 
gariſchen Nationalgötzen zu leſen. Einer dieſer Helden wurde, 
wie wir unlängſt berichteten, als gewöhnlicher Einbrecher ent⸗ 
larpt und über das ſonſtige Schickſal des Mördergeneralſtabes 
klärt uns die Meldung des „Magyarſag“ auf. „Die Guerilla⸗ 
Helden umjerer Gegenrevolution leben jetzt im freiwilligen Exil. 
Die Geſellſchaft hat ihrer vergeſſen und auch das öffentliche 
Intereſſe wendet ſich von ihnen ab. Sie müſſen, wie die Fürs 
ſprecher der Konſolidierung betonen, gleich dem guten Ra⸗ 
ſiermeſſer, nach Gebrauch weggelegt werden. Daß dieſes 
Raſtermeſſer auch roftet, macht dieſen Herren keine Sorge“. 
Von Paul Pronay, det in der Nadorkaſerne alle Sch euß⸗ 
lichkeiten der Inquiſition zu neuem Leben erweckte und ein 
Rädelsführer des Aufſtandes im Burgenland war, ſchreibt 
das Blatt, daß er noch immer mit demſelben kurzen eiſenbe⸗ 
ſchlagenen Stock herumgehe, den er in Weſtungarn getragen 
habe. Er verkehrte viel im Gerichtsſaal, bald als Ankläger, 
bald als Beklagter in Ehrenbeleidigungsaffären, niemals als 
Angeklagter eines Mordprozeſſes. Er lebe in ſeiner Wohnung 


Politik, und trotzdem er das anſpruchsloſeſte Leben führe, 
ſchlichen die Sorgen nach und nach in ſein Haus ein. 

Ueber den Maſſenmörder von Orgovany, Jwan Hejias, 
weiß die Zeitung zu erzählen, daß er ſeit anderthalb Jahren 
kaum noch geſehen wird. Er zeigt ſich wie in Verſammlungen. 
hält keine Reden, betritt das Parlamentsgebäude verſtohlen wie 
ein Dies und beſucht feinen Wahlbezirk niemals. Er geht wenig 
aus und verkehrt faſt ausſchließlich in den Armeleutevierteln. 
Er ſtudiert Statiſtik, Tolſtoi und die Geſchichte der franzöſiſchen 
Nevolution. Im Sommer plant er eine Auslandsreiſe nach der 
Schweiz, Frankreich und Italien. Er erklärte dem Journaljſten, 
daß er ſich derzeit vornehmlich für Volkswirtſchaft und Sozial⸗ 
politit intereſſiere. Sodann gab er ſeiner Meinung Ausdruck, 
daß es höchſte Zeit wäre, das Volk zu organiſieren. Zu welchem 
Zwecke, ſagte Horthys Raffermeſſer allerdings nicht. 

Oberſt Oſten burg, der wegen ſeiner ligitimiſtiſchen Hal 
tung kaltgeſtellt wurde, beſchäftigte ſich in ſeiner Stadtwohnung 
mit Geſchäftsplänen und dementiert mit Nachdruck das Gerücht, 
wonach er ein Wirtshaus aufgemacht hätte. 

Endlich ſtoht auch Michael Franczia⸗Kiſs, der zwar 
nur Feldwebel, aber den übrigen Nationalhelden an Mordblut 
und Blutdurſt vollkommen ebenbürtig war, im Schmollwinkel: 
befucht keine Verſammlungen, beſchäftigt die Oeffentlichkeit nicht. 
Er lebt beſcheiden auf ſeinem ſechzig Joch großen Gute und ge⸗ 
fällt ſich in der Rolle des fürſorglichen Familienvaters, nachdem 
er eine Menge Familien der Väter beraubt hat. 

Dieſen Abbau der perſönlichen Inſtrumente des Terrors 
konnten ſich Horthy und Bethlen leiſten, nachdem fie den geſetz. 
loſen und un verantwortlichen Schrecken in ſtändig wirkſame In⸗ 
ſüitutionen umgewandelt und verankert haben. Die Zwingburg 
der Gegenrevolution kann der geräuſchvollen und unliebſame⸗ 
Aufſehen erregenden Gewaltakte entraten, nachdem Geſetze, Ver: 
waltung und Gefängniſſe, wenn au chnicht blutig, doch ſehr wire 
ſam über die Galgenordnung wachen. In den vergangenen 
Jahren wurden ſo viel klirrende und papierene Feſſeln ver⸗ 


fertigt, daß man jetzt auch ohne Raſiermeſſer der 
8 fein Auslangen finden 
Aan 


Die Oeffnung der Leiche Apanasjewitſch 


Warſchau. Nach einer Meldung des „ABC“ aus Barano⸗ 
wiege habe es ſich bei der Oeffnung der Leiche Apanasjewitſch 
gezeigt, daß er an Gehirnblutungen geſtorben ſei. Ein⸗ 
gehende Untersuchungen der Gehirnmaſſen würden noch ſtattfin⸗ 
den. Geſundheitlich habe der Frau Apanasjewitſchs die Mittei⸗ 
eee keineswegs geſchadet, ſo daß man 

— utachten tr oher Schwangerſchaft ins 
Gefängnis überführen re n trotz hoher Schwangerſchaf 


wie ein Internierter, kümmerte ſich ſeit vielen Jahren nicht um 


Sinclair 


250 Verhaftungen in Temesvar 


Der weiße Terror beginnt wieder — Blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen Kommuniſten und rumüniſcher Polizei 
Buka rel. Im Auſchluß an die Tagung der kommuniſti⸗ | muniſten leiſteten Widerſtand und gaben eine Anzahl Schüſſe 


ſchen Gewerkſchaften in Temes var kam es zu ſchweren Zu⸗ auf die Polizeibeamten ab. Ein Kommiſſar wurde ſchwer ver⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und Polizei. wundet, zwei andere ſowie zwei Gendarme erhielten leichtere 


Die e ! 
Kommuniſten wollten die Leiche eines Genaoſſen, der vor eini⸗ | Verletzungen. Die Polizei machte nunmehr auch ihrerſeits von 
gen Tagen geſtorben war, beerdigen. Die Leiche mar auf Wunſch der Waſſe Gebrauch, wobei mehrere Kommuniſten verwundet 
der Kommuniſten nach Temesvar gebracht worden, wo die Be⸗ wurden. 


Alle im Saal Anweſenden, etwa 250 Perſonen, darunter 
Frauen und Kinder, wurden verhaftet, ebenſo ein Berichterſtat⸗ 
ter des „Vittorul“, weil er in ſeinem Bericht behauptet hatte, 
der Präfekt von Temesvar ſei während der Togung von einem 
Kommuniſten geſchlagen worden. 


Es war eine große Feier anläßlich 
dieſer Beerdigung geplant. Die Leiche, die ſchon in Verweſung 
übergegangen war, wurde im Verſammlungslokal aufgebahrt. 
Als die Geſundheitspolizei die Beſchlagnahme anordnete, wider⸗ 
ſetzten ſich die Kommunisten, worauf die Polizei in den Saal | 
eindrang, um die Leiche gewaltſam herauszuholen. Die Kom⸗ 


Breitſcheid über Yiltafur 


Köln. In einer außerordentlich ſtark beſuchten Mitglieder⸗ 
Verſammlung der Sogialdemokratiſchen Partei in Köln ſprach 
am Freitag abend in zweiſtündiger Rede der Vorſitzende der 


erdigung ſtattfinden ſollte. 


lament einziehen konnten, als das heute der Fall iſt. Es wurde 
bei den letzten Wahlen bereits der Ruf: „Mehr Macht dem 
Reichspräſidenten“ laut, nachdem Herr von Hindenburg zum 


ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, Dr. Breitſcheid, über Präſidenten gewählt war. Ob der Ruf weiter erklingen wird, 
„Parlamentskriſe — Diktatur“. Er führte u. a. aus: wenn wieder einmal ein Mann der Linken das höchſte Amt im 
„In den letzten Wochen iſt das Gerede von der Diktatur Neich bekleiden wird, dürfen wir mit Recht bezweifeln. Wir find 


Koalitionsregierungen zu ſchaf⸗ 
den Parteien Verantwortungs⸗ 
Vorgängen der letzten Monate 


ſchließlich eingeſchlaßen. Einmal find die Herren, die das augen 
blickliche Regime bekämpfen, nicht einig, in welcher Form ſie 
einen Antiparlamentarismus aufrichten wollen. Es fehlt auch 
der Mann, der die nötige perſönliche Macht präſentlert, um fa 
durchzuſetzen. Endlich fit es auch ſehr ſchwer, ſich gegen die 
Millionen organiſierter Arbeiter aller Richtungen zu ſtellen. 
Die Führer der Wirtſchaft haben auch kein Intereſſe daran, 
durch politiſche Experimente die Wirtſchaft zu beunruhigen. Die 
Unternehmer ſind in der Mehrheit gewiß feine abſoluten 
Freunde der Republik und der Demokratie. Sie haben aber 
ein Intereſſe daran, in Ruhe ihre Geſchäfte auszuführen. Auch 
vom Volksbegehren des Stahlhelms zur Abänderung der Ber: 
faſſung hat man trotz der Aktualität der Dinge nicht mehr als 
die Ankündigung gehört. Eine vielerörterte Frage iſt die Führer⸗ 
wahl in der Republik. Unſere republikaniſchen Miniſter können 
aber ſehr gut den Vergleich aushalten mit den Geſtalten, die 
Wilhelm II. ins Amt berief, vielleicht, weil ſie gut Skat ſpielten 
oder ihm durch ihr Ausſehen gefielen. Man mag auch über das 
geltende Wahlrecht geteilter Meinung ſein. 

Es iſt aber doch unzutreffend, daß unter dem früheren Zu⸗ 
ſtand der Einzelwahlkreiſe ſtärkere Perſönlichleiten ins Par⸗ 


auf abſehbare Zeit gezwungen 
fen. Wir müſſen deshalb von 
bewußtſein fordern. Bei den 


Das Zentrum iſt aus der Regierung ausgetreten, weil es an⸗ 


Block iſt eine Phantaſte der Zentrums⸗Agitation. Die Sozial⸗ 
demokratie denkt nicht an einen Kulturkampf.“ 

Bei der Beſprechung der möglichen Abſtriche vom Reichs 
etat führte Breitſcheid u. a. wörtlich aus: 

„Der Panzerkreuzer erſcheint zwar auch in dieſem Jahre 
wieder im Reichsetat. Wir haben aber keinen Zweifel darüber 
gelaſſen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion unter allen Um 
ſtänden die Bewilligung der zweiten Rate ablehnen wird. Frei⸗ 
lich werden unſere Miniſter auf Grund ihrer amtlichen Stel⸗ 
lung die zweite Rate hinnehmen müſſen. nachdem ſich im neuen 
Reichstag gegen den Widerſtand der Sozialdemokratie eine große 
Mehrheit für den Bau des Panzerkreuzers gefunden hat.“ 

Die Ausführungen Dr. Beitſcheids wurden von 
ſammlung einmütig mit ſtarkem Beifall aufgenommen. 


Neues Leben auf der „Europa“ 
dem Wiederaufbau begonnen wurde. 


25 Millionen Einlagen verloren. — Kleine Leute die Opfer. 


Neuyorkl. Zu der auf dem Neuyorker Hauptpoſtamt aufge 
fundenen Bombe, die in einem Karton verpackt und an den 
Gouverneur Rooſevelt adreſſiert war, gibt die Polizei ber 
kannt, daß die Bombenladung der Höllenmaſchine zu | 
geweſen ſei, um Schaden anzurichten. Es ſei daher anzunehmen, 
daß es ſich nur um eine Schrecbom be gehandelt habe. 

g f 


Stockholm. In Schweden erregt die Nachricht von 
einem großen Sparkaſſenkrach ungeheures Auſſehen. Die 
„Allgemeine Sparbank“ in Stockholm und ihre drei Filialen 
in der Provinz haben ihre Zahlungen eingeſtellt und ihre 
Kaſſen geſchloſſen. Zuſammen haben dieſe vier Inſtitute 
Einlagen in Höhe von rund 40 Millionen erhalten, von 
denen nach einer vorläufigen Schätzung nur zirka 15 Mil⸗ 
lionen vorhanden ſein ſollen, ſo daß alſo das Defizit 25 
Millionen Kronen betragen dürfte. Die Geſchädigten ſind 
um größten Teil kleine Leue ſowie Gewerkſchaften. Der Zu⸗ 
nen ruch, der hauptſächlich auf ungeſunde Kredittrans⸗ 
aktionen, größtenteils für e in Stock⸗ 
olmer Vororten, zurückzuführen iſt, iſt der größte, den 
chweden je erlebt hat. Die Regierung zieht gegenwärtig 
in ien eine Stützungsaktion beim Reichstag zu bean⸗ 
tragen, um die Verluſte der Sparer wenigſtens zum Teil 
decken zu können. f 


Sinclair muß feine Gefängnisſlrafe 
ubſitzen 


Neu york. Der Oberſte Gerichtshof lehnte die Berufung 
Sinclairs, der zu 90 Tagen Gefängnis verurteilt wurde, 
ab. Die Strafe gegen Sinclair wurde verhängt, weil er ſich im 
Zuſammenhang mit dem Teapotdome⸗Prozeß weigerte, vor dem 
Unterſuchungsausſchuß des amerikaniſchen Senates zu erſcheinen. 
wird alſo nunmehr ſeine Gefängnisſtrafe abſitzen 
müſſen. 


Die älteſte Bewohnerin Südſlawiens X A 

im Alter von 130 Jahren geftordben 113111 

Agram. Montag iſt in einem Dorfe in der Nähe von 
Maſtar die älteſte Bewohnerin Südflawiens namens Matie 
Zopko im Alter von 130 Jahren geſtorben. Als junges Mädchen 
hatte fie den franzöſiſchen Marſchall Marmont bei jeinet 
Einzug in Raguſa mit einem Blumenſtrauß begrüßt. 


Der neue Leiter des Tonbild⸗syndikals 
Direktor Heinz Auerbach, der Nachfolger des verſtorbenen 
neralkonſuls Brückmann. 


hat die Sozialdemokratie volles Verantwortungsgefühl bewieſen. 


geblich den „Jozialiſtiſch⸗liberalen Block“ bekämpfen will. Dieſer 


der Ver⸗ 
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mittwoch, den 10. April 1929 


Poiniſch⸗ Schleſien 


Kampf um einen Stuhl 


Der Dünkel iſt eine üble Krankheit. Nur wenige Aus⸗ 


| e Sterblichen als auch die hohen Würdenträger 
huldigen. Man veranſtaltet Feſte und großartige Empfänge, 
die eine Stange Geld koſten. Man fühlt ſich wohl in der 
Rolle der Wirte, während die armen Bürger, die für die 
Rechnung aufkommen müſſen, ſeufzen und fluchen unter der 
Steuerlaſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei allen Veran⸗ 
ſtaltungen und feierlichen. Anläſſen dafür Sorge getragen 
wird, daß die hohen Würdenträger ſich vorteilhaft präſen⸗ 
tieren. Immer hübſch dem Range nach. Schlimmer iſt es, 
wenn zwei Würdenträger behaupten, für den Sitz an 
der Spitze der Tafel oder für den erſten Stuhl 
in der erſten Reihe prädeſtiniert zu ſein. Es geſchieht 
mitunter wie in der Fabel von den zwei Ziegenböcken, 
die ſich auf einem ſchmalen Brett nicht ausweichen 
wollten und daher beide in das Waſſer plumpſten. 
* In Krakau ſollte anläßlich des Namenstages Marſchalls 
Pilſudski ein Feſtgottesdienſt ſtattfinden. Am Tage zuvor 
kam es zwiſchen dem Wojewoden Dr. Kwasniewsli und dem 
KkKorpskommandeur Wrublewsti zu einer heftigen Ausein⸗ 
anderſetzung. Der Herr Wojewode behauptete nämlich, daß 
man den erſten Stuhl für ihn reſervieren müſſe, denn er ſei 
der höchſte Würdenträger in Krakau. General Wrublewski 
war ſelbſtverſtändlich mit dieſer Platzanweiſung in der 
Kirche nicht zufrieden und meinte, daß ihm der erſte Platz 
ziukomme, denn der Gottesdienſt werde zu Ehren des Kriegs⸗ 
miniſters, aljo ſeines direkten Vorgeſetzten, veranſtaltet. Der 
Herr General führte auch als Argument ins geld, daß er 
General ſei, während es der Herr Wojewode nur bis 
zum Oberſten der Reſerve gebracht habe. 
Die Kirchenbehörden befanden ſich in einer Zwickmühle. 
Der Klerus wollte es weder mit dem Wojewoden noch mit 
dem General verderben. Da zwiſchen beiden Würdenträgern 
trotz Bemühungen von dritter Seite keine Einigung erzielt 
werden und beide doch nicht gut auf einem Stuhle ſitzen 
konnten, war guter Rat teuer. Wer aber ſuchet, der findet. 
And ſo kam dem Stadtſtaroſt Dr. Styczen der rettende Ge: 
danke. Kurz vor Beginn des Gottesdienſtes ließ nämlich der 
Herr Regierungskommiſſar alle Ehrenſeſſel aus der Kirche 
entfernen. Auf dieſe Weiſe waren die Herren Würdenträger 
gezwungen, zu ſtehen oder ſich aber Plätze in den Bänken zu 
ſuchen. Die „Gaz. War] awska“ will wiſſen, daß die beiden 


nrgends tritt 


wettlauf, der die Gefahren des 
ſtehen läßt und die geſamte Menſchheit in einem Blutbad, gräß⸗ | tigite Grundlage für die 
licher denn je, zu erſticken droht. Und deswegen kämpft das Pro⸗ endgültigen Friedens, einzuſetzen“. 
letariat nicht allein für ſeine Klaſſenziele, ſondern zugleich für 
die Soche der geſamten Menſchheit, wenn es die Forderung er⸗ rüſtungsvorſchlag der 
hebt. daß dir feierli 


Erfüllung finden. 
In den vierten der vierzehn Punkte Wilſons vom 3. Januar zu beſchließen. 


1 


für, daß die Rüstungen der Völker auf das niedrigſte mit der 
inneren Sicherheit zu vereinbarende Maß herabgeſetzt werden.“ 


tionalen Secherheit und mit der Durchführung der durch ein ge⸗ 

meinſames Handeln auferlegten internationalen Verpflichtungen 7 4 

SE be 199 3 pfhchtungele | geſamte Proletariat: 
1 5 


nen zu ermöglichen, verpflichtet ſich Deutſchland, die im folgen⸗ 
den ricrergelegten Beſtimmungen über das Landheer, die See⸗ 
macht und die Luftſchiffahrt genau innezuhalten.“ 

Aber als die revolutionäre Welle in Mittel⸗ und Oſteuropa 
vrrebbte, als die Gefahr, daß fie nach Weſteuropa hinüberſchlage, 
vorbei war, da zeigte ſich, daß 

nirgends hinter all den ſo feierlich gegebenen 

Versprechungen der ehrliche Wille ſtand, fie zu 

verwirklichen. Komp 
Wohl wurde ein ungeheurer Apparat ins Leben gerufen, der die 
Vorarbeiten für die Durchführnug der Abrüſtung leiten jellte, 
der nützliche Arbeit vollbrachte — aber die Tat ſelbſt blieb un: 
getan. g ö g 
Seitdem die erste Verſammlung des Völkerbundes am 14. 
Dezember 1920 den Rat eriuchte, „einen Ausſchuß einzufegen, 
der dem Rat in naher Zukunft Vorſchläge entſprechend der in 
Artikel 8 der Satzung vorgeſehenen Rüſtungseinſchränkung ein⸗ 
reichen ſoll“. it eine mimer umfangreicher werdende Organiſa⸗ 
tion für die Vorbereitung der Abrüſtung geſchaffen worden. Ihre 
Arbeiten ſchienen von Erfolg gekrönt, als in England die Ar⸗ 
Y ie zur Macht kam. Das Genfer Protokoll, das am 
er 1924 beſchloſſen wurde, ſah die Einberufung der erſten 550 
Aorüſtungskonferenz für den 15. Juni 1925 vor. Aber 
ach Sturz der Arbeiterregierung in England weigerte dich 
die lonſervative Regierung, das Genfer Protokoll zu ratifizieren. 
Damit fiel auch die Abrüſtungskonferenz. Die Reaktion hatte 
geſiegt. 1 a 
| Eine neue Hoffnung tauchte auf, als im Schlüßprotokoll der 
Verlräge von Locarno im Oktober 1925 die Verpflichtung ausge⸗ 
ſprochen wurde, „an den vom Völkerbund bereits aufgenommenen 
Arbeiten hinſächtlich der Entwaffnung aufrichtig mitzuwirken und 
die Ver virklichung der Entwaffnung in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſtändigung anzuſtreben. Die Vorbereitende Kommiſſion für die 
Abruſtungskonferenz trat denn auch am 18. Mai 1926 zum er⸗ 
ſienmal zuſammen, und es gelang ihr, in einer Reihe non ſünf 
Tagungen die techniſchen Vorfragen der Abrüſtung zu löſen. Am 
ſo ſtärker traten ober die politiſchen Widerſtände in den Vorder⸗ 
grund 
Der Brüffeler Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale hat den Arbeitern aller Länder ihre Aufgabe klar vor⸗ 
gezeichnet Er erklürte: 


vertrages! 


Achtſtundentag! 


ürdenträger nicht gerade ſehr geiſtreiche Geſichter machten. 
Am 26. März fand wieder eine Seelenmeſſe für Mar⸗ 
Mall Foch ſtatt. Diesmal hatte man die Seſſel nicht ent⸗ 
int. Die Beſucher waren daher mit Recht neugierig, wer 
n den beiden Würdenträgern die Palme des Sieges er 

a 


Maſſenelend ſucht 


ſchien der Herr Wojewode. 


Als erſter er 


ſcheinli nte g en tte und er nde 
fſetzung in der Kirche aus dem Wege ö f ließ ſich 
durch General Smorawinski pertrete n. 5 
* Man will wiſſen, daß Korpskommandeur Wrublewsti 
nur deswegen den Rückzug angetreten hat, weil der Herr 
Wojewode der 1. Brigade und er ſelbſt nur der 4. Brigade 
entſtamme. Wie aber die Verhältniſſe heute liegen, habe 
die 1. Brigade immer noch mehr als die 4. zu ſagen. 

1 Der Herr Wojewode konnte alſo mit Stolz nach der 
SGeelenmeſſe für Marſchall Foch vor ih hinſummen: „My 
bdierwsza brygada . 


* 


übkommens! 


Brudergruß. 


* Abſtinenz in Polen ſtaafsfeindlich 
Das polniſche Geſetz ſieht die Möglichkeit vor, daß die ver⸗ 
Kr iedenen Stadtkommunen und Landgemeinden auf dem Wege 
. der Abſtimmung ſelbſtändig innerhalb ihres Bereiches die Pro⸗ 
Hhibition einführen können. Von dieſem Recht haben in den letzten 
8 n u. a. 70 Gemeinden eines ukrainiſch⸗galiziſchen Bezirks 
IR Gebrauch gemacht und ihr Gebiet völlig trocken gelegt. Die vor⸗ 
. wehmlich polniſchen und jüdiſchen Inhaber der Schankkonzeſſio⸗ 
nen wollten ſich jedoch mit dieſem ſie beſchädigenden Beſchluß 
i kunt abfinden und erhoben Klage. Man berief eine Verſamm⸗ 
158 we der Gemeindevorſitzenden ein und erklärte ihnen, daß ſie 
In Prohibition mit den ſchärſſten Mitteln bekämpfen müſſen. 
mieſer erſtaunliche Vorgang veranlaßte die ukrainiſche Undo⸗ 
3 8 vor etwa zwei Monaten zu einem Antrag im Sejm. Wie 
die „Deutſche Rundſchau“ berichtet, hat der Innenminiſter 
bent auf den Antrag geantwortet. In der Begründung 
f 19 es u. a., daß die Prohibitionsbeſtrebungen in den ukraini⸗ 
I Er Gegenden als ſtaatsfeindliche Handlung zu bewerten ſeien, 
1 fie dem Staat die Monopolerträge entzögen und die vornehm⸗ 
uch nichtukrainiſchen Konzeſſionsinhaber ihrer Einnahmen be⸗ 
N Die Abſtimmungen in den Gemeinden hätten unter 
m Druck der ukrainiſchen nationalen Vereinigungen ſtattge⸗ 
Ro mn und ſeien durch die Werbearbeit der ukrainiſch⸗nationalen 
reife vorbereitet worden. Dadurch erhalte die Angelegenheit 


alle Anſchläge der Reaktion zuſchanden werden mü 


angetechnet wird, jed 


E Achtung! Gewerkſchafts⸗Mitglieder! 
Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie Sozial-, 


. Krappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bür⸗ 
1 Am 7. April 1929 fand im Gaſthaus Sauer in Janow cine 


Konferenz der geſamten Arbeiterräte der Spolka Gieſche. welche 
folgende Punkte enthalten hat, über welche allgemeine Beſchluß⸗ 
faſſung erfolgt iſt: 1. Begrüßung und Eröf nung der Konferenz 
durch den Vorſitenden Kollegen Denkowski um 10,30 Uhr; 2. Ver: 
leſen des Protokolls von der letzten Konferenz in Zalenze durch 
den Kollegen Iſſek; 3. Belieferung mit Kartoffeln für den Winter Firma, wel 
durch den Kollegen Michalik; 4. Ueber die ſchlechte Dꝛputatkohle; 
5. Wohnungs angelegenheiten: 6. Zuziehung der Betriebsräte zum 


rliches und Straf⸗Recht, wird an alle Mitglieder der „Freien 
1 5 e en von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbands⸗ x 
RA iſt unbedingt mitzubringen. werden. 
N Sprechſtunden: 

t e Enten Hare, Zimmer 28, jeden Donnerstag von 
Nr hr; Nickiſchſchacht: bei Kam. Ziaja, jeden Donnerstag nach 
92 . und 15. von 3—6 Uhr; Bismarckhütte: im Büro des 
8 Atte . Krakowska 21, jeden Freitag von 3—6 Uhr, Laura⸗ 
85 vach Er Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10, jeden Dienstag 
jeden m 1. und 15. von 3—6 Uhr; Nitolai: Lokal „Freundſchaft“, 
„Mittwoch nach dem 1. und 15. von 5-6 Uhr; Königs⸗ 
. 80 alle übrigen Werktage von 9—1 und 3—6 Uhr. . 

Sn 1 Bezirks arbeiterſekretatiat Poln.⸗Oberſchl. des A. D. G. B. 

5 Krol.⸗Huta. 


— 


darin einig, ſich an die Organiſationen zu wenden, damit die 


toffeln kaufen können, wo es ihnen am beſten paßt. Ueber die | auf“ die Konferenz. 


2. Blatt des „Volkswille“ e 


Die Schwierigkeiten, die die Abrüſtung bietet, können 


An die Arbeiter aller Länder! nur unter dem Tbazkjien politiſchen Druck überwunden 
werden. Dieſen Denk durch eine 


uns das Geſicht des neubefeſtigten Kapitalismus Und im gleichen Sinne erinnerte der 
drohender und brutaler entgegen als in dem neuen Rüftungs: ſchaftsbund die Arbeiterklaſſe an ihre Pfl 


Jahres 1914 wieder vor uns er⸗ zur Verfügung ſtehenden Mitteln für die Abrüſtung, 
Organiſierung eines dauernden un⸗ 


Der Vorbereitenden Abrüſtungskonferenz 
Sowjetunion vor. 
chen Abrüſtungsverſprechungen endlich ihre Proletariat ſordert, daß die Kommi 

ablehne, ohne ſelbſt einen beſſeren en 


1318 wurde gefordert: „Austauſch angemeſſener Bürgſchaften da. Die Exelntive der Sozialiſtiſchen A 
die Arbeiter aller Länder aufgerufen, 
tionsſturmes zu bekunden, daß ſie erwarten, 
Bi N Friede ich bei den terungsve 
In den Friedensverhandlungen des Jahres 1919, als dei a nach 5 3 en 1 bei den Regierungen 
zal des Völkerbundes festgelegt wurde, da anerkannten die tretern in Genf ihren Ausdruck inden. 
e de Bölterbuunbes fee Eine neue Generation tritt in die N 
Mächti dieſer Erde im Artikel 8 der Tau ß die Auf⸗ { k 2 2 ee 
a ir PD er 5 ug, de 125 0 nalen Proletoriats, die die Schrecken des Krieges nicht ſelbſt er⸗ 
eh ire der eee nn 52 5 wan die e ene lebt hat. Es gilt, ſie zu erfüllen mit glühendem Abſchen 2: em 
Nüftungen, auf, des nem der eee Blutvergießen, ſie einzufügen in die Kampffront gegen den Krieg 
und gegen die Rüſtungen. Darnm demonſtriert am 1. Mai da- 


Und noch einmal he e 110 8 des Wee Gegen die Kriegsrüſtungen! 
Friedensvertrags wurde gelobt: „Um ie Einleitung einer all» & 2 012 
9 emeinen Rüſtungsbeſchränkung a 11 et RNatio⸗ 8 t dle lung D-übrüftungsveriure chung en! 
Für den Abſchluß eines wirfſamen Abrüſtungs⸗ 


Noch eines anderen ſchmählich 
werden die Arbeiter aller Länder am 1 
Internationalen Arbeitskonſerenz Des 


Internationale Konvention fiber den 


beſchloſſen worden. Aber noch heute, 
ſich die Regierungen der größten Indu 
Wort, das ſie damals gegeben haben, e 
der engliſchen Reaktion gegen den 
Genfer Internationalen Arbeitsamt 
ſetzung der Ratifikation in Großbrit 
großen Siege der Arbeiterpartei möglich. 

Trotz der würgenden Arbeitsloſigleit, trotz dem wachſenden 
die internationale Reaktion flets von neuem 
die Arbeitszeit zu verlängern und immer größere Maſſen des 
Proletariats dem Elend der Arbeitsloſigleit zu überantwotten. 


Darum demonſtrieren wir am J. Mai: 


Gegen die reaktionären Pläne des Unterneh⸗ 
mertums! i 
Für die Ratifikation des Achtſtundentag⸗ 


Das internationale Proletariat wird am al. Mai 2 8 1 an ik iſt, unt 
en, daßz es bereit iſt, unter 


dem Banner der Sozialiſtiſchen rbeiter⸗Inkernalionale zu kämpfen. 


Gegen die faſchiſtiſche Reaktion! 
Für die Demokratie! — Für den Sozialismus! 


Ende März 1929 Das Bureau der Sozialiftiſchen Arbeiter ⸗Inker nationale 


ls ein Teil des Verdienſtes 8 
; 1 1 : as ſondern Miſt geliefert wird, 

3 Im Donnerstag, den 11. April. vormittag 10 Uhr, findet] wurde einheitlich beſchloſſon, ſich an ſämtliche Organza ionen zu 
ein Betriebsrätelongech der obengenannten Hütten dart. wenden, damit die Sache ein für allemal ein Ende nimmt, damit 


Betriebsräte der Metall und Zinkhülten! ſchlechte De ER uns a 
h nicht Kohle, 


Durch das Zuziehen zu der Arbeitsver 
firmen, hat es ſich herausgeſtellt, daß Firme 
zugeteilt wurde, das Dreifache verlangen, 
lche dieſelbe Arbeit ausgeführt hatte. Es wird von der 


Kartoffelzentrale ganz abgeſchafft wird, dafür aber an die Spolka hoben und falls die höheren Inſtanzen nich 
Akcyina Gieſche mit einer Forderung heranzutreten, einen ſolchen beiter ſelbſt Mittel ſuchen werden, um ſich 
Vorſchuß zu gewähren, damit ſich die Arbeiter ſelbſt dort Kar⸗ Um 1,30 Uhr ſchloß der Vorſitzende Denkowski mit einem „Glück⸗ 


ständige und ener⸗ 


5 Br ſcheinen bei uns in Polen frei von dieſer Krank⸗ 
eit zu ſein. Einer will den anderen übertrumpfen. — In einer Welt des wiedererſtarkten. Kapitalismus geht das iſche Aft! 4 9 
8 i heißt die Par y i 6 j R air 957. giſche Aktion in den Raſſen und Parlamenten 
nn ee u h eee dee internationale Proletariat daran, den Feſttag der Arbeit zu 5 üben, iſt die Aufgabe Der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
1 parteien.“ 
er Internationale Gewerk; 


licht, „ich mit allen ihr 


dieſe wich⸗ 


liegt ein Ab⸗ 


Das internationale 
ion dieſen Vorſchlag nuit 
dgültigen Vertragsen-wur 


ebeiter⸗Internationale hat 
in der Form eines Petr 
die Sehnſucht ber 


eihen des internatio⸗ 


D Militarismus! 


gebrochenen Verſprechens 
Mai gedenken. Auf der 
Jahres 1919 iſt die 


zehn Jahre nachher, weigern 
ſtrieſtaaten der Welt, Das 
inzulöſen. Der Vorſtoß 
Achtſtundentag wurde im 
abgewieſen, aber die Durch⸗ 
annien iſt nur nach einem 


Wir gedenken am 1. Mai unſerer Genoſſen in den 


Ländern der faſchiſtiſchen Diktatur, 


die unter den ſchwerſten Gefahren für die Ideale des Sozialis⸗ 
mus und der Demokratie kämpfen, und ſenden ihnen unſeren 


Den Sozialiſten in der Freiheit obliegt die Pflicht, ihren 
unterdrückten Kameraden durch geſtei 
eigenen Klaſſenfeind Hilfe zu bringen. 

Schon iſt das mächtige Vollwert der i 
aktion die lonſervative Regierung Großbritanniens, im Wanken. 
Alle Nachwahlen haben gezeigt, daß die britiſche Arbeiterbewe⸗ 
gung im unwiderſtehlichen Vormarſch iſt. 
gien und in Holland ziehen die ſozialiſtiſchen Parteien gleich⸗ 
ſalls mit Siegeshofinungen in den Kampf. 


gerten Kampf gegen den 


uter nationalen Res 


In Dänemark, Bel⸗ 


ſeiner Macht 


An nationalpolitiſches Goſicht. Man tue 5 2 i S ii i ini 
* : es Weiche gut, wenn man die Tagungslokal: Kleiner Saal der polniſchen Berufsvereini⸗ di 9 2 5 * 
rohikition : . Mi Sur n * 5 : ehe Sache de aritätiſch pt. ji ii . 
ahikttion im Intereſſe des Staates unterdrücke. gung in Krolewsla Huta, ul. Marsz. Pilſudskiego 3. 8 ee er ee n 
; ö 2 15 . i derjenigen Gewerlſchaften, Belieferung 5 Kohle ner ke gebeſſert Spolka hat ſich 
e der Arbeitsgemeinſchaft angehören. b © 5 FCC 
9 ſchaf 905 Bezüglich der Wohnungsnot wurde beſchloſſen, ſich an die 


; 1 f N 5 Organiſation zu wenden, damit dirſelben bei der Wojewodſchaft 
Eine Arbeiterrats-Konferenz der Spölka Gieſche dahin wirken, daß dicse für ihre Anzeſdele 

f die staatl. Angeſtellten aus den Arbeiterwohnungen herauskom⸗ 
men und dieſe Arbeiterwohnungen den 


en Häuſer baut, daß 
Arbeitern zugeteilt 


gebung an Privat- 
m, denen eine Arbeit 
als wie eine andere 


Spolta eine hohe Bilanz für Reparaturen aufgestellt, aber wie 
das Geld verſchleudert wird, wird nicht 
Verteilen verſchiedener Offerten an Privatfirmen: 7. Freie Aus⸗ Unter dem letzten Punkt Anträge und Verſchiedenes wur⸗ 
ſprache und Verſchiedenes. In Sachen Kartoffeln wurde man den verſchiedene Fälle von Schikanen und Verprügelungen ven 

Arbeitern vorgebracht. Dagegen wurde der ſchärſſte Proteſt er⸗ 


zugegeben. 


t eingreifen, die Ar⸗ 
dagegen zu wehren. 


Das Unglück auf „Hildebrandt“ 
Ergänzend zu unſerer geſtrigen Meldung über das Anglück 
auf Hildebrandtgrube ſei noch berichtet, daß leider dieſem drei 
Bergleute zum Opfer gefallen ſind und zwar der Steiger Szy⸗ 
manski und der Häuer Dziwis, die nur noch als Leichen geborgen 

werden konnten. Häuer Dilſa ſtarb im Lazarett am den erlit⸗ 
tenen Verletzungen. Die anderen drei, denn nur 6 wurden ver⸗ 
ſchüttet und nicht 7, ſind außer Lebensgefahr. 


Großer Lohngeldraub 
Der Wächter erſchlagen. 

In die Geschäftsräume der Firma Ulon in Sosnowice, in 
denen ſich mehrere tauſend Zloty Lohngelder befanden, wurde 
am Sonnabend ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Einbrecher 
hatten den Wächter mit einer Eiſenſtange niedergeſchlagen und 
nach Aus raubung der Kaſſe die Flucht ergriffen. Der Wächter 
wurde am nächſten Morgen vom Büroperſonal tot aufgefunden. 


Endgültige Feſtſetzung der Sonn- 
und Jeiertagsruhe im Friſeurgewerbe 
Laut einer Verfügung des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes vom 31. März iſt die deutſche Verordnung vom 21. Mai 
1895 betr. Regelung der Sonn⸗ und Feiertagsruhe im Friſeur⸗ 
und Perückenmachergewerbe für die Wojewodſchaft Schleſie n, 
d. i. die Ortſchaften Schwientochlowitz, Kattowitz, Ruda, Bi; 
marckhütte, Friedenshütte, whorzom, Lublinitz, Tarnowitz, Pleß, 
Nilclai, uybnik, Myslowitz, Siemianowitz und Königshütie 
außer Kraft geſetzt worden. Nach der neuen Veroronung, welche 
am 14. April d. Is. in Kraft tritt, darf das Perſonal beſchäftigt 
werden: am 2. Oſter⸗, am 2. Pfingſt⸗ und am 2. Weihnachts⸗ 
feiertag und zwar in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags, 
2. an Sonn⸗ und Feiertagen, wenn notwendige Vorbereitungss 
arbeiten für öffentliche Theatervorführungen vorliegen. In 
allen anderen Fällen iſt die Beſchäftigung von Perſonal unter⸗ 
tagt. Falls die Beſchäftigungszeit des Perſonals an [old : 
Tagen länger als 3 Stunden dauert, ſo iſt dieſem der 3. Sonn⸗ 
tag mit 36 freien Stunden, bezw. jeder 2. Sonntag mit 12 Stun⸗ 
den oder ein freier Wochentag von 1 Uhr nachmittags ab ges 
rechnet, zu gewähren. Des weiteren iſt 
ſonen, die durch Beſchäftigung an den Sonn⸗ 
an dem Beſuch des Gottesdienftes gehindert werden, die Mög⸗ 
lichkeit hierzu jeden 3. Sonntag zu geben. Verboten wird fer ger 
die Bedienung von Kunden außer dem Geſchäft, d. h. in Lokalen 
und anderen Privatunternehmungen. 


Dr. Lukaſchet legt fein Hindenburger 
Oberbürgermeiſteramt nieder 
Der neue Oberpräſident Dr. Lukaſchel hat bis zum letzten 


bürgermeiſteramt verwaltet. Am Montag nachmittag fand arr⸗ 
läßlich der Amtsnjederlegung eine Abſchiedsfeier des Magiſtrats 
ſtatt. Um 3 Uhr nachmittags verſammelten ſich im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale im Stadthaus 1 die Beamten und Angeſtellten der 
Stadtverwaltung, um von dem ſcheidenden Oberbürgermeiſter 
Dr. Lukaſchek Abſchied zu nehmen. Dr. Lukaſchek dankte den 
Beamten und Angeſtellten in herzlichen Worten für ihre treue 
Mitarbeit und Pflichterfüllung und gab der Verſicherung Aus⸗ 


eime Freude ſein, dieſem oder jenem einmal helfen zu können. 
In der darauffolgenden Magiſtratsſitzung verabſchiedete ſich 
Oberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek von den Mitgliedern des Ma⸗ 
giſtrats. Er gedachte auch hier in herzlichen Worten ſeiner Mit- 
arbeiter, dankte ihnen für ihre treue Mitarbeit und Gefolgſchaft 
und verabſchiedete ſich auch von dieſen. Bürgermeiſter Franz 
dankte ſeinerſeits dem ſcheidenden Bürgermeiſter für ſeine kame⸗ 
radſchaftliche Zuſammenarbeit. Der Frau Oberbürgermeiſter Dr. 
Lukaſchek überreichte er einen Strauß ſchöner Roſen. Darauf 
verabſchiedete ſich der neue Oberpräftdent von jedem Einzelnen 
der Anweſenven und beſtieg darauf den bereitſtehenden Wagen, 
der ihn an ſeine neue Wirkungsſtätte nach Oppeln, wo am mor⸗ 
gigen Mittwoch, vormittags 11 Uhr, ſeine Einführung ins neue 
Amt ſtattfinden ſoll, bringen ſoll. Mehrere Mitglieder des Mr: 
. giſtrats, darunter Bürgermeiſter Franz, Stadtſchulrat Dr. Op⸗ 
En perskalski, Stadtrat Tobias und Stadtrat Sagolla gaben dem 
„ Scheidenden das Ehrengeleit bis zur Stadtgrenze, wo der end⸗ 
gültige Abſchied von der Stadt erfolgte. 


Tumullſzenen in der Beuthener 

. Skadtverordnetenverſammlung 
Anter außerordentlich ſtartem Andrang der Zuhörer ard 
n ‚om 8. April eine Stadtverordnetenſithung in Beuthen ſtatt. Der 
Be Stadtverordnetenvorſteher gab zu Beginn der Sitzung bekannt, 
daß die Vorlage über Beamtenangelegenheiten 
Sitzung beraten würde. 


in geheimer 
wit der Einrichtung eines Kindergar⸗ 


Das Geld auf der Straße. 

e Ein Abenteuer in drei Akten 
von Rudolf Bernauer und Rudolf Oeſter reicher. 
Ba" Man muß. der eben genannten Luſtſpielfirma die Anerkew- 
Aung laſſen, daß fie nicht nur einen zugſicheren Titel für ihr 


2 


Stück gefunden hat, ſondern auch das Talent beſitzt, uns eine 

recht romantiſche Geſchichte in drei Akten geſchmackvoll und n 

flottem Tempo vorzuſetzen. Wer fragt bei einem Luſtſpiel dar⸗ 

nach, ob das, was auf der Bühne vorgeht, im Leden möglih 

oder unmöglich iſt! Die Hauptſache bleil t, daß ſich das Pub i⸗ 
kum einen Abend lang gut unterhält und herzlich lacht, nicht nur 
über ſehr treffend gezeichnete Menſchen der Gegenwart, ſonde n 
auch über ein paar geſchickte und gar nicht dumme Witze. Und 
auch die Handlung ſelbſt iſt eine luſtige Kette von Irrtümern 
und Irrungen, wie ſolche eben in menſchlichen Fantaſtegebilden 
entſtehen können, wenn ſich das Eine nur verwirklicht, daß fe 
zum erwünſchten Gelde kommen. 


N 


Es wird natürlich wieder eine Sorte von ſogenannten 
„Moraliſten“ geben, die es unerhört finden, daß die Arbeit, das 
Heiligſte auf der Welt“, in dieſem Stück fo entehrend gebrand⸗ 
ekt wird, denen auch ferner gewiſſe „leichtfertige“ Momente 
paſſen, weil es gegen den guten Geſchmack geht. (Und 
leben wir im 20. Jahrhundert!) Allen denen zum Trott, 
es doch nur ein Spiel iſt und d nn, man ihn ei e 
„viel blöderer Luſtſpiele mitanſehen müſſen. 
Haben die Verfaſſer ein Thema gewählt, das heute 


allen denjenigen Per⸗ 
und Feiertagen 


Tage vor Antritt feines neuen Amtes fein bisheriges Ober⸗ bedannt gab, 


| ließ 


Kann eine ungeſetzliche Handlung 
patriotiſch genannt werden? 


Die polniſchen geſehgebenden Körperſchaften des Warſchauer 
Sejms und Senats haben im diesjährigen Haushaltsplan einige 
Streichungen durchgeführt. Dem Innenminſter wurde der Dis⸗ 
poſitionsfonds ganz geſtrichen, weil feſtgeſtellt wurde, daß der 
Dispoſitionsfonds u. a. zur Bekämpfung der Oppoſition verwen⸗ 
det wurde, insbeſondere bei den letzten Wahlen zum Warſchauer 
Sejm. Weiter haben die geſetzgebenden Körperſchaften einen 
Teil des Dispoſitionsfonds, nämlich 2 Millionen Zloty, dem 
Kriegsminiſterium geſtrichen, wozu ſie zweifellos ihre guten 
Gründe gehabt haben, die wir hier mit Rüchſicht auf das Preſſe⸗ 
dekret nicht erläutern wollen. Die Sanacja hat daraus eine 
Staatsaktion gemacht und erklärte, daß die durch den Sejm ge⸗ 
ſtrichenen Dispoſitionsfonds zur Bekämpfung der Sanacja be⸗ 
ſtimmt waren und die gesetzgebenden Körperſchaften Haben durch 
ihr Vorgehen der Spionage in Polen Tür und Tor geöffnet. Da⸗ 
mit haben die geſetzgebenden Körperſchaften ſich im Gegenſatz zu 
den ſtaatlichen Intereſſen geſtellt und die polniſche Allgemein⸗ 
heit — ſagt die Sanacja — muß das gut machen, was die geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften am Staate geſündigt haben. Die Sa⸗ 
nacja hat an die polniſche Allgemeinheit einen Aufruf hevaus⸗ 
gegeben und fordert zur Sammlung auf, um auf dieſe Art dem 
Kriegsminiſterium die geſtrichenen 2 Millionen Zloty zu ver⸗ 
ſchaffen. Einen großen Widerhall hat dieſer Aufruf nicht ge⸗ 

nden, weil uns das Kriegs miniſterium ohnehin mehr als eine 
Milliarde Zloty koſtet und bereits 40 Prozent aller Staatsaus⸗ 
gaben verſchlingt. Schließlich glaubt auch niemand daran, daß 
die geſetzgebenden Körperſchaften ſtaatsfeindlich Mind und dort 
Abſtriche im Budget vornehmen, wo es ſich um Abwehr einer 
antiſtaatlichen Aktion handelt. Aber die Sanacja will gegen den 
Seim demonſtrieren und hetzen und daher hat ſie aus dieſen 
Streichungen eine Staatsaktion gemacht. Da ſie heute die re⸗ 
gierende Partei iſt, ſo wird ſie die Sammlung durchſetzen, ſelbſt 
gegen den Willen der Staatsbürger. N 


tens erklärte ſich die Stadtverordnetenverſammlung einverſtan⸗ 
den. Es lägen bereits 180 Anmeldungen für dieſen Kindergar⸗ 
ten vor. Auf eine Anfrage eines demokratiſchen Stadtverordne⸗ 
ten betreffend die Verteilung der Hauszinsſteuermittel durch die 
Regierung erklärte der Stadtbaurat, daß er nicht in der Lage 
jet, mitzuteilen, ob die Verlenrung der Hauszinsſteuermittel den 
Verhältnis entſpricht, da die Schlüſſelzahl nicht bekannt ſei. Als 
nach Erledigung dieſes Punktes der Stadtverordnetenvorſteher 
daß die übrigen Vorlagen, die in der Hauptſache 
auf kommuniſtiſchen Anträgen baſterten, in geheimer Sibung be⸗ 
handelt werden ſollen, kam es zu großen Tumulten bei den gr 
hörern und den zahlreichen Kommuniſten, die die Gänge des 
Hauſes füllten. Drohungen und Fluchworte wurden gegen die 
Stadtverordneten laut. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſe 
die Vorlage öffentlich zu behandeln. Ein kommuniſtiſcher An⸗ 
trag auf unentgeltliche Bereitſtellung eines Raumes zur Ab⸗ 
haltung von Verſammlungen wurde abgelehnt. Die übrigen 


druck, daß er, der das Beamtentum ſtets hochgeſchätzt hat, auch in Vorlagen wurden dem Magiſtrat überwieſen. Die Oſterbeihilfen 
durant die Beamten der Stadt Hindenburg in jeder Finch 5. | Melden in der gleichen Meile gewährt und geregelt wie im 
unterſtützen bereit ſein werde. Es wird ihm allein als Menſch Vor eee n 2 PN 


Die „Polonia“ beſchlagnahmt 
Die heutige Ausgabe der „Polonia“ iſt beſchlagnahmt 


Katfowig und Umgebung 


Zur Auſſtellung des Maifeier-Programms. 
werden die Vorſtände der D. S. A. P., des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes des A. D. G. B. und der Kulturvereine zu einer ge⸗ 
meinſamen Sitzung am Mittwoch, abends 6.30 Uhr ins Par⸗ 
teibureau eingeladen. Nach der Sitzung Br die Tagung 
des Ortsvorſtandes Groß⸗Kattowitz der D. S. A. P. ſtatt. 


—— 


„Heiteres oberſchleſiſches Funkguartett.“ Für das am Mitt⸗ 

woch, den 10. April, abends 8 Uhr, im Saale der Reichshalle 
ſtattfindende Konzert ſind numerierte Plätze in den Vorver⸗ 
kaufsſtellen (Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗Sp. Ale, 
und Georg Hirſch, Buchhandlung, Kattowitz) zu haben. Die 
Beſitzerin der Reichshalle bürgt den Veranstaltern für einen gut 
geheizten Saal. 
Gelegenheit macht Diebe. Sein Fahrrad, Marke N. S. W. 
Ignatz Bertzer von einem Haufe, der ul, Slowackiego, un: 
beauſſichtigt für nur kurze Zeit ſtehen. Aber das genügte 
einem Spitzbuben, um es verſchwinden laſſen. 


brennend iſt: Liebe und Geld! Und wenn die Löſung glücklich 
verläuft, wenn „ſie ſich wirklich am Schluß kriegen“, dann ſtimmt 
die Rechnung, daß auch im gegenwärtigen Zeitalter der Halt und 
des Geldfimmels der Zufall oft und nur zu oft ſein Spielchen 
mit den Menſchen treibt. Darum tut der Beſucher eines ſoge⸗ 
nannten Luſtſpiels gut daran, wenn er nicht nur ſtets nuch 
„geiſtigem und moraliſchem Inhalt“ ſucht, ſondern einmal auch 
dann mitlacht, wenn das Stück etwas gegen ſeine Anſchauung 
(aus dem Mittelalter) gerichtet ift! 

Das Milieu: Berlin, beſſere Geſellſchaft, Geldmenſchen, die 
nur die Gewinne im Schädel haben, ein Bankierstöchterlein mit 
den Manieren des Weſtens, aber mit der fixen Idee behaftel, 
von einem „Manne im Sturm genommen zu werden“, ſehr 
modern, keß und offen, aber mit richtigem Inſtinkt für die Cha⸗ 
raktere ihrer Bewerber (die nur der Million nachjagen). Im 
Mittelpunkt des Ganzen ſteht der arme Teufel ohne feſten Beruf, 
Journalist, Philoſoph, Romantiker, wie er ſich nennt, der ſich 

t einbildet, das Geld müſſe auf der Straße liegen. Durch 
einen Zufall verwickelt er ſich mit der „anrüchigen“ Dodo, deren 
Extratouren in Berlin Tagesgeſpräch ſind, in eine Affäre, b. 
welcher er das Mädchen durch „ſchlechtes Betragen“ von einen 
ekelhaften Bräutigam befreit und ſich ſelbſt, troß vieler Hinder⸗ 
niſſe und Irrtümer mit Hilſe des ſogenannten „guten Griffs“ 
an deſſen Stelle zu jeten verſteht. Eine zwar ſehr abenteuerliche, 
aber ſicher ſchon dageweſene Geſchichte, mit recht lebenswahren 
Menſchen und einer minutiöſen Handlung, deren Tempo unſerem 
Rhyremus entſpricht. 

Die Aufführung war von vollem Erfolg gekrönt. Carl W. 
Burg gemeinſam mit Hermann Haindl hatten für raſche 
Abwicklung des Ganzen im Rahmen recht gefälliger Bühne ı- 
bilder geſorgt. Als Mittelpunkt des Abends ſei in beſtem Sinne 
Ilſe Hirt als Dodo genannt, deren friſches, derb ⸗fröhlich zs 


— ——— 


wo er nun ſeinen Rau 


am Redenberg ein Frühkonzert ſteigen zu laſſen, wohin alle, u 


Merkmale überflüffig, 


In Polniſch⸗Oberſchleſien hat die Sammlungsaktion der pol⸗ 
niſche Weſtmarkenverband übernommen. Er hat Sammelliſten 
herausgegeben, die einen gedruckten Kopf tragen, in welchem zu 
leſen iſt: „Polen! Die Mehrheit des Warſchauer Seims, geblenz- 
det durch Haß zu dem verdienten Führer der Nation, hat in dem 
Heeresbudget 2 Mllionen Zloty geſtrichen, die für den Kampf 
gegen Spionage und antiſtaatliches Treiben beſtimmt waren. 4 
Geht es doch hier um die Sicherheit und die Grenzen des Staates. 
Als Antwort auf dieſe unperſtändliche Handlung möge das pa⸗ 
triotiſch geſinnte polniſche Volk durch kleine Beiträge dem Herrn 
Kriogsminiſter die 2 Millionen Zloty beſchaffen. Möge es durch 
eigene Unterſchriften manifeſtieren, daß der gegenwärtige Sejm 
in Warſchau die Erwartungen der polniſchen Allgemeinheit in 2 
unerhörter Weile getäufht hat.“ — Folgt Name und Unter⸗ 
ſchrift des Weſtmarkenverbandes. Das Staatsbudget iſt ein Ge⸗ 
leg und die Aufforderung des Weſtmarkenverbandes iſt eine Auf⸗ 
forderung gegen das Geſetz. 

Den Anfang mit der Sammlung hat der Weſtmarkenverband R 
in Lipine gemacht. Viel Glück dürfte er kaum gehabt haben, 
weil das Reſultat der Sammlung verſchwiegen wurde. Nun 
meldet die „Polska Zachodnia“, daß der zweite Sammelort Wyry 9 
war. Hier wurden die Lehrer und die Staatsbeamten an die 
Wand gedrückt und haben 64 Zloty geben müſſen, während die 9 
Filfale des Weſtmarkenverbandes nur 5 Zloty zeichnete. Die 5 
Polska Zachodnia“ ſagt ſelbſt, das das wenig iſt, aber fie tröſtet | 
ihre Getreuen damit, daß es vom Herzen kam, woran wir du 
zweifeln uns erlauben. Der Weſtmarkenverband verſucht ger 1 
gen den Strom zu ſchwimmen und ſieht jetzt ein, daß das ſchwer 
iſt. Aber der blöde Haß gegen den Sejm und die Demokratie 
haben es bemerkſtelligt, daß die Herren Sanatoren ſich in Bren⸗ 
meſſeln geſetzt haben. f 


Ueber 21 000 Zloty für die Unterhaltung der Volks⸗ und 
Milchküchen. Das Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt hat für die 4 
Unterhaltung der Volks⸗ und Milchküchen im Landkreiſe Katto⸗ 9 
witz die Summe von 21 300 Zloty bewilligt. Die Gelder werr 
den in den nächſten Tagen durch das Bezirkswohlfahrtsamt zur 7 
Verteilung gelangen. 3 

Wieviel Waſſer benötigt Groß⸗Kattowitz. Im Monat März 1 
wurden durch das Waſſerwerk der Roſaliengrube in Bittkow für Be 
die Groß⸗Stadt Kattowitz insgeſamt 228 695 Kubikmeter, die u 
Ortsteile Brynow und Ligota 131, Bogutſchütz⸗Zawodzie 42310 
und Zalenze⸗Domb 33 947 Kubikmeter. Das Waſſer wurde no 
wiegend als Trinkwaſſer und für die Unterhaltung von gewerb⸗ 
lichen Anlagen benötigt. Re 10 

Ein rabiater Menſch. Siegfried Fabianski aus Zalenze 
follte, da er im betrunkenen Zuſtande fkandalierte, nach der 98 
Polizeiwache geſchafft werden. Aber dem leiſtete er Widerſtand, 
fo daß der Beamte den Säbel zog und mit dieſem den Reniten⸗ 
ten leicht verletzte. der wurde F. doch gebracht, 

ſchlafen 1 


aſe N 


er von Nohleder. ohlederwarengeſc 
Fiſcher und Nechnitz wurde in den letzten Tagen ein Be * 
abgeſtattet. Die Herren Einbrecher hatten ſehr gründlich nach 
Bargeld gefuht, aber fie fanden keins. Und ſtahlen fie ein 
erhebliches Quantum Rohleder. : 


Königshütte und umgebung 


Maifeier⸗Vorbereitungen in Königshütte. 

In einer kürzlich abgehaltenen Sitzung nahm der Par SR 
teivorſtand in Gemeinſchaft mit den Vorſtänden der l 9 
turvereine Stellung zur diesjährigen Maifeier. Sie I 5 % 
außerordentlich impoſant werden. Noch ſteht nicht feſt, ob 
am Vormittag ein Demonſtrationsumzug stattfindet, be a 
ſchloſſen wurde aber, um 6 Uhr früh im Hüttenpark bezw. 


die der Parole zur Arbeitsruhe Folge leiſten werden, mit 
Frau 15 Kind eingeladen werden. gr ſammelt ſich 
wiederum alles im Volkshaus, wo eventuell zum Umzug 
angetreten werden ſoll, reſp. findet hier eine Ankara 
ſtatt, auf der des 1. Mai gedacht wird. Selbſtverſtändlie 

wird gerechnet, daß uns der Wettergott hold iſt und für >= 
Tag ſchönes Wetter ſpendet. In dem Falle erfolgen i 

Verlauf des Tages im Garten des Gewe ſchaftshauſes eine 
Reihe von Unterhaltungen diverſer Art, während um 7.80 Eh: 
Uhr abends im großen Saale die Abendfeier in Form einer 1 
„proletariſchen Feierſtunde“ beginnt. Hierfür iſt ein beſon⸗ 


Spiel den richtigen Ton dieſes Berliner Schlingels traf, oh ie 
arrogant oder unfein zu ſein. Dieſe Künſtlerin hat uns , 
ihrer ungekünſtelten und reizvollen Art, ſich zu geben, viele, viele 75 
Male erfreut, und wir würden herzlich wünſchen, wenn wir ir 
im kommenden Winter aufs neue bei uns begrüßen könnte 
Sehr gut und geſchickt gab Herbert Schiedel den Glüdsp 
Lutz, dem tatſächlich das Geld von der Straße herkommt. Kar 
Friedrich Laſſen kopierte den eingebildeten, nur auf N 
bedachten Kammerſänger mit glänzender Komik und hatte 1 
Lacher ſtets auf ſeiner Seite. Sein Freund Mühl rad fand in 
Heinz Geldern den beſten Darfteller, ferner der nermbler 
doch ſtets zu Geſchäften aufgelegte Bankier von Fritz Leyden. 
Dafür ſtrotzte deſſen Schwager Jenſch von trockenem Humor 05 
der Nuhe eines Stoikers, und kann man ſich da einen paſſendere 
Interpreten für dieſe Rolle denken als den unverbeſſerliche 
Otto Lange? Man lachte aus vollem Halſe. Zwei v 
treffliche Witzblattfiguren waren ferner Vater und Sohn 
berg der Herren Sommerfeld und Mahlau, b 
letzterer das „Ekel von einem Bräutigam“ einfach famo⸗ kreierte 
Tonfall: langſam, durch die Naſe, Geſinnung: falſch und ben — 
net, weil pleite, Aeußeres: ausgewachſener Anzug, geölt, a 5 
weil das genügt, um einen ſolchen 10 
werber „ins rechte Licht“ zu rücken. Margarete Barows? 
ſchien für ihre Mutterwürde eigentlich etwas zu ſteif, J 
mimte Carl W. Burg den Schutzmann fehr vergnüglich. 


Alle ſonſtigen Mitwirlenden waren am rechten Plaß. Dee 
Publikum amüſierte ſich vortrefflich und ſpendete, am Schluß je 
ſonders, herzlichen, wohlverdienten Beifall. Man braucht e, 
Stunden nicht zu bereuen, die man dem luſtigen Spielchen G. 
widmet hat, wenn man auch nicht klüger geworden iſt, 
man das Geld von der Straße aufzuheben hal. Aber man 
mal irgendwie damit beginnen! - 


ders ausgewähltes Programm feiemmengekeikt, das in jeder 

Hinſicht dem 1. Mai entſpricht. An die geſamte Arbeiter⸗ 

ſchaft ergeht der Ruf, den 1. Mai als Weltfeiertag zu be⸗ 

trachten und durch der en enn a feiern. 
0 


Diesbezügliche Flugblätter ſollen demnächſt zur Verteilung 
gelangen. 
8 Ausſtellung der Arbeiten der Kinderfreunde. Nachdem 


A das Winterhal jahr nunmehr zu Ende iſt, veranſtalten die 
U Kinderfreunde, wie alljährlich, auch dieſes Jahr eine Aus⸗ 
hi ſtellung ſämtlicher in den Wintermonaten angefertigten Ar⸗ 
beiten. Dieſe findet ſtatt am Sonntag, den 14. April, nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr im Büfettzimmer des Volkshauſes und 
anſchließend hieran um 6.30 Uhr im großen Saale eine Ab⸗ 
ſchlußfelerlichkeit. Hierauf verweiſen wir alle unſere Partei⸗ 
5 und Gewerkſchaftsmitglieder und erſuchen um Beteiligung. 
Ri Deutſches Therter, Donnerstag, den 11. April, 20 Uhr, 
zu lommt als letzte Abonnementsvorſtellung das Luſtſpiel „Olym⸗ 
1 pin“ von Molnar zur Aufführung. — Dienstag, den 16. April: 
„Die Entführung aus dem Serafl“, Oper von Mozart. Gaſt⸗ 
ſpiel der Berliner Kammeroper. — Donnerstag, den 18. April: 
„Die Raſtelbindor“, Operette von Schar, Kartenverkauf 5 Tage 
vox jeder Vorſtellung, von 10 bis 15 Uhr und 17.30 bis 18.30 Uhr. 
Telephon 150. 
Die Baupolizeiverwaltung macht darauf aufmerkſam, 
daß an vielen Häuſern die mit Siegel: und Schieferplatten 
eingedeckten Dachflächen, ſowie die an den Faſſaden ange⸗ 
brachten Stuckteile, Geſimſe, Konſolen uſw. ſchadhaft ge⸗ 
worden ſind. Die ſich loslöſenden und herabfallenden Stücke 
bilden für das verkehrende Publikum eine ſtändige Gefahr. 
Um daher Unglücksfällen vorzubeugen, ſind die Hausbeſitzer 
verpflichtet, die beſchädigten Teile der Dächer und Faſſaden 
Sachverſtändige zu unterſuchen bezw. reparieren und 
erneuern zu laſſen. Bei Nichtbefolgung der Baupolizeiver⸗ 
ordnung werden die Hausbeſitzer zur? erantwortung gezo⸗ 
gen und die Mängel von amtswegen auf ihre Koſten beſeltigt 
1 Liter Milch 50 Groſchen. In Königshütte wurde 
dieſer Tage der Milchpreis von 54 auf 50 Groſchen herab⸗ 
geſetzt. Die Milchverkäufer ſind angewieſen worden, ſich an 
dieſen Preis zu halten. Eine weitere Verbilligung dieſes ſo 
wichtigen Volksnahrungsmittels wäre nur zu begrüßen. 
Von der Straßenbahn überfahren. In Charlottenhof 
wurde von der nach Königshütte fahrenden traßenbahn 
Theodor Nawara, der auf dem n ging, an⸗ 
gefahren und zu Boden geworfen. Er wurde zwar bewußt⸗ 
los, aber das war auch alles. Sonſt kam er heil davon. Die 
0 Schuld an dem Vorfall trägt er jedenfalls ſelber. 
. Der raſende Motorradfahrer. Auf der Beuthenerſtraße 
von einem Motorradfahrer überfahren wurde Luzie Olear⸗ 
Hy aus . Sie erlitt mehrere Knochenbrüche 
und wurde nach dem tädtiſchen Krankenhaus überführt. 
Ein erwiſchter Langfinger. Joſef L. aus Königshütte, 
wollte einem Jan Iskon gerade eine Uhr auf der ulica 
Katowicka, als es dort ziemlich belebt zuging, abknöpfen, 
als er erwiſcht wurde. 


Myslowisz 


Myslowitzer Magiſtrats beſchlüſſe. 
In der letzten Sitzung des Myslowitzer Magiſtrats wurde 
deſchloſſen, dem Stadtrat ein Ergänzungsproſekt zum Markt- 
teglement vorzulegen, welches u. a. die Aufgabe vom Verkauf 
| Haustieren auf den Märkten vorſteht, mit Ausnahme von 
2 > in N 


——— — 


N andel nur 
A 1 3 werden darf, welche den Titel 

Ileiſchermeiſter zu Recht führen oder zu dieſem 52 5 er 
find nach Paragraph 11 der diesbezüglichen Verordnung von 
108. April 1922. — Das Bauamt wurde ermächtigt, den Boden: 
raum des Hauſes, welches an der Rymerſtraße neu gebaut wird, 


2 


zwei Wohnungen, beſtehend aus Zimmer und Küche, umzu⸗ 
deuen. — Die Aderparzelle an der Jufahrtſtraße zum Zentral⸗ 
viehhof wurde für das laufende Jahr an Januszewicz verpachtet. 
1 — Mit der Erledigung der Arbeſten, welche mit der Beteiligung 
6 r Stadt Myslowitz an der Poſener Ausſtellung verbunden find, 
murden die Räte Caſpari und Kozak beauftragt. — Ins Kuratp⸗ 

rium des Muſeums der Stadt Myslowitz wurden die Herren 
Sekretäre Ryszla und Januszewicz hinzugewählt. — Das Ver⸗ 
geben der Straßenbereinigung in Myslowitz an eine priva:e 
Furman wurde auf ein halbes Jahr vertagt. — Zum Schluß be⸗ 
115 man ſich mit einigen Perſonal⸗, Verwaltungs⸗ und Bau⸗ 
Dünteledenbeiten und nahm zur Kenntnis den Ausweis er Ge⸗ 
bühren für die im Monat Februar vorgenommenen Schlachtun⸗ 
gen im Städt. 


Schlachthaus und den icht über di 
r Bericht über die Reviſtan 


Gasanſtalt vom 27. März 1929. Th. 


. Die unpraktiſchen Waſſerbecken. Auf dem kath. Friedhofe in 
5 bead in Sec print ſind im Vorjahre zwei mächtige Waſſer⸗ 
Rn en aufgeſtellt worden, mit dem Zweck Waſſer zu erſparen, 
Belches bei der Pflege der Gräber verbraucht wird. Dieſe 
3 n haben ſich nun als ſehr unpraktiſch erwieſen und ſollen 
DWieder entfernt werden. 
. Allerdings, denn erſtens find fie zu hoch, für Kinder, welche 
GR hr ſeitig von den Erwachſenen, die in ihrer Zeit beſchränkt 
nud, zum Begießen der Grabpflanzen benutzt werden; zweitens 
Alten die Steinbecken tiefer in der Erde eingebaut fein müſſen 
5 Berüchſichtigung des Stagnierends des Waſſers; drittens 
aud fie viel zu ſtark und würden für einen Kriegsfall als 
dealchnengewehvneſter benutzt werden können. Das Entfernen 
beſſelben iſt wieder mit Geldausgaben verbunden und es wäre 
Aus dieſe nur umzubauen und allen zugänglich zu machen. 
8 die wohlriechenden Fäſſer mit der Gnofowka find keine 
Sierde des Friedhofs und beleidigen alle fünfzig Meter den Go⸗ 
A um mit ihren Ausdünſtungn. Was wird erſt im Som: 
15 7055 der werden? Ein Genie, der ſolches erſonnen! Dieſe Fäſſer 
N en Bet entfernt werden ſchon aus Pietät dem Orte 
ber, auf dem fie ſtehen. Benutzen dürfte fie doch nie⸗ 
8 ve Oder follen dieſe Fäſſer mit ihrem übelriechenden In⸗ 
laut benutzt werden als, — Es ift aber ein Serben und zwei 


— 


t 


Fäffer hätten für dieſen Fall auch ausgereicht. 


schwientochlowit u. Amgebung 


Bias Eine „liebevolle“ Braut, 8 
eine der Arbeiter Mika aus Friedenshütte unterhielt mit 
N“ Sn räulein Siegesmund ein Liebesverhältnis und ver⸗ 
I ite ſich mit ihr ſchließlich. Es ging alles ganz ſchön, bis 
ita eines ſchönen Tages zu der Ueberzeugung kam, daß 
N Pr Braut es mit der bräutlichen Treue nicht fo genau 
gan. Seine Ueberzeugung wurde beſtätigt, als er am ver⸗ 
enen Sonntag unerwarteterweiſe bei ſeiner Braut er⸗ 
und Da war nämlich ein Soldat und Fräulein Sieges⸗ 
war ſo wütend über die Störung, daß ſie das Seiten⸗ 


In den in nationaler Hinſicht gemiſchten Gebieten, ſpielen 
beiden Faktoren — Schule und Volksbibliotheken — eine 
ſehr wichtige Rolle. In der Schule wird das Kind zum 
ſelbſtändigen Leben herangezogen. Es braucht kaum beſonders 
hervorgehoben zu werden, daß hier auf das nationale Moment 
insbeſondere bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien das Hauptge⸗ 
wicht gelegt wird. Kommt der junge Menſch aus der Schule 
heraus, jo verſucht man ihn in verſchiedenen Vereinen zu feſ⸗ 
ſeln. Das wichtigſte iſt aber das Bildungsweſen — die Volks⸗ 
bibliotheten, die zweifellos das menſchliche Denken [ehr heein⸗ 
fluſſen. Sowohl die Polen als auch die Deutſchen gründen 
überall die Volksbüchereien und bemühen ſich durch eine be⸗ 
ſondere Auswahl von Büchern auf die Bevölkerung entſprechend 
einzuwirken. Heute wollen wir über die Entwickelung der pol⸗ 
niſchen Volksbibliotheken in Polniſch⸗Oberſchleſien und in 
Poſen eine kurze Ueberſicht geben. 

Bereits vor dem Kriege wurde in Poſen ein Verein der 
Vollsbibliotheken (Towarzystwo Czyteln Ludowych) ge 
gründet. Dieſer Verein hat fih gut entwickelt und unternahm 


die 


den Verſuch ſeine Tätigleit auch nach Oberſchleſien auszudehnen. 


Der Verſuch iſt inſofern gelungen, daß in Kattowitz, Beuthen 
und anderen oberſchleſiſchen Orten, Volksbibliotheken eröffnet 
wurden. Vor dem Kriege hat der Verein gewiſſe Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden gehabt, weshalb man ſich mit der Ex⸗ 
öffnung der Volksbibliotheken auf die größeren Induſtrieſtädte 
beſchränkte. Als die drei Provinzen, Poſen Pommerellen und 
Oſt⸗Oberſchleſien zu Polen geſchlagen wurden, konnte der Ver⸗ 
ein der Volksbibliotheken fein Petätigungsgebiet ungehindert 
gewaltig ausdehnen. Im Jahre 1928 beſaß der Verein in den 
früheren preußiſchen Gebietsteilen 1303 Volksbibliotheken mit 
280 935 Bänden. In der Wojewodſchaft Poſen befinden ſich 692 
Bibliotheken mit 113 327 Bänden, in Pommerellen 325 Volks⸗ 


Soll ein Verein gegründet werden, gleichgültig ob ein politi⸗ 


ſcher oder ſonſt einer, ſo muß er ein Verſammlungslokal haben. 


Ohne dem geht es ganz einfach nicht, weil der Verein ohne einem 
feſten Sitz undenkbar iſt. In Oberſchleſien wurde die Lokalitäten⸗ 
frage jo gelöſt, daß die vielen Gaſtwirtſchaften neben ihren 
Schankſtuben Sitzungs⸗ bezw. Verſammlungsſäle geſchaffen 
haben. Das iſt jedenfalls ſehr bequem, weil man dieſe Lokali⸗ 
täten meiſtens unentgeltlich für Verſammlungszwecke und Ver⸗ 
gnügungen haben kann. Der Schankwirt verlangt nur dann 
eine Entſchädigung, wenn er weiß, daß die Verſammlungsteil⸗ 
nehmer nichts verzehren werden oder ihm daraus Auslagen er⸗ 
wachſen werden. Wie geſagt, iſt dieſe Löſung der Verſamm⸗ 
lungslokalitäten für die Vereine ſehr bequem, aber nur für die 
Vereine als ſolche, jedoch nicht für die Verſammlumgsteilnehmer. 
Goht ein Arbeiter in eine Verſammlung, ſo muß er bei dem 
Gaſtwirt etwas verzehren, wenn es auch nur ein Glas Bier 
oder ein Schnäpschen iſt. Jedenfalls iſt das eine Ausgabe für 
den Verſammlungsteilnehmer, die viele Arbeiter von der Teil⸗ 
nahme an den Verſammlungen abſchreckt. Sollte eine Arbeiter: 
verſammlung kurz vor der Lohnauszahlung einberufen werden, 
o kon um ein Arbeiter zu der Verſammlung, weil er nicht 

nal die 50 Groſchen für das Glas Bier in der Taſche hat. 
Andererſeits ft 5 
in einem Gaſthauſe zu beſuchen, ohne etwas zu verzehren. Kurz 
vor dem Kriege waren die Getränke in den Gaſtwirtſchaften 
billig und der Verdienſt viel höher geweſen als er heute ift. Es 
kam auf die 10 oder 15 Pfennig — ſoviel boſtete damals das 
Bier nicht ſo ſehr an. Aber auch vor dem Kriege gab es 
Arme, die nicht immer ſich ein Glas Bier kaufen konnten und in 
der Arbeiterbewegung kann ſelbſt auf den ärmſten Arbeiter nicht 
verzichtet werden. Hier nahmen ſich der Sache beſonders die 
Gewerlſchaften an, die die Gewerkſchaftshäuſer gebaut haben. 
Dort, wo die Arbeiterbewegung ſtark genug war, gab es auch 


dem Arbeiter recht peinlich die Verſammlung 


Schule und Volksbibliolheken 


büchereien mit 64398 Bänden und in Polniſch⸗Oberſchleſien 286 
Volksbüchereien mit 103 210 Bänden. Leiter des polniſch⸗ 
ſchleſiſchen Bezirles iſt der aus dem Gerichtsdienſte ausgeſchie⸗ 
dene Präſes Dr. Starl. 
fen eine Leſerzahl von 65.755 Perſonen aus die im vergangenen 
Jahre 970 699 Bücher ausgeliehen haben. Davon find in Poln.⸗ 
Oberſchleſien 28 001 Leſer, die zuſammen im vorigen Jahre 
439 451 Bücher ausgeliehen haben. Das ſchleſiſche Gebiet iſt 
klein und die Anzahl der Bibliotheken beſchränkt, aber hier 
wird gerade am fleißigſten geleſen. In der Provinz Poſen wird 
ein Buch durchſchnittlich im Jahre 15 mal ausgeborgt, in Pom⸗ 
merellen 15 mal und in Polniſch⸗Oberſchleſien 17 mal. Wäh⸗ 
rend in Polniſch⸗Oberſchleſten das Ausleihen der Bücher immer 
mehr an Umfang gewinnt, ift in der Provinz Poſen ein Rüd- 
gang im Vergleich zu den früheren Jahren zu verzeichnen. Im 
Jahre 1928 ift die Zahl der Leſer in Pommerellen von 9452 
auf 14 451, in Polniſch⸗Oberſchleſien von 17947 auf 26 001 ger 
ſtiegen. In der Provinz Poſen iſt hingegen die Zahl der Leſer 
von 26 998 auf 25 305 zurückgegangen. Am fleißigſten wird in 
der ſchleſiſchen Gemeinde in Thorzow geleſen. Auf jeden Leſer 
entfallen hier 69 ausgeliehene Bücher im Jahre. Zuſammen 
alſo wurden gegen 1 Million Bücher in den Vereinsbibliotheken 
ausgeliehen und geleſen. Der Verein iſt völlig apolitiſch. 

In den letzten Jahren geht der Verein der polniſchen Volks⸗ 
bibliotheken daran Volksleſehallen zu errichten. In der Pros 
vinz Polen und Pommerellen beſtehen bereits in allen Kreis⸗ 
ſtädten und auch ſonſt in den größeren Gemeinden Vereinsleſe⸗ 
hallen. In Polniſch⸗Oberſchleſien befinden ſich die Leſehallen 
erſt in den Anfangsſtadien. Sie wurden vorläufig in Kattowitz, 
Königshütte, Chorzow uſw. aktiviert ſollen aber in allen 
größeren ſchleſiſchen Gemeinden eröffnet werden. 


um die Verſammlungslokalitäten 


Gewerlſchaftshäuſer oder Volkshäuſer, die gemeinſam durch die 
Gewerlſchaften und die Partei gebaut wurden. Kein 
lungsteilnehmer brauchte hied was zu verzehren und konnte Mh 
in den Verſammlungslokalitäten nach Herzensluſt aufhalten. In 
Oberſchleſien ging man erſt daran ſolche Volkshäuſer zu bauen 
und heute beſitzt die deutſche Arbeiterſchaft zwei ſolche Gewerk⸗ 
ſchafts, bezw. Parteilokalitäten: in Königshütte und in Katto⸗ 
witz. Gegenwärtig iſt nicht daran zu denken, daß neue Volks⸗ 
häufer gebaut werden, da die erforderlichen Mittel dazu fehlen 
und die Organiſation ſellſt noch weiter ausgebaut werden muß, 
Wir müſſen uns alſo mit jenen Lokalitäten begnügen, die ſonſt 
zugänglich ſind und an ſolchen mangelt es in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien nicht. 


Dafür ſind es die Anderen, die ſich ſehr bemühen eigene 


Lokalitäten zu beſitzen. Es iſt das der ſchleſiſche Klerus und die 
Sanatoren. Sie bauen eigene Vereinshäuſer, entweder batholi⸗ 
ſche Vereinshäuſer oder die „Dom Polski“. Beinahe bei jeder 
Pfarrei beſteht ein Vereinshaus, das nur den kirchlichen Ver⸗ 
einen zugänglich iſt. Nachdem die ſchleſiſchen Korfantyſten ſich 
ebenfalls ſehr klerikal gebärden, wurde ihnen erlaubt in den 
katholiſchen Vereinshäuſern zu tagen. Am vergangenen Sonn⸗ 
tag fand in Bogutſchüg in dem dortigen Kloſter ſelbſt eine 
Volksverſammlung der Korfantyſten ſtatt, was die Sanatoren ganz 
und gar aus dem Häuschen brachte, weil ihnen der Klerus die 
Vereinshäuſer verweigert. 
Pfarrers Buſchmann in Vielſchowitz, verlangen ſie von dem 
Biſchof, er ſolle gegen den Bogutſchützer Pfarrer Szigalla ein⸗ 
ſchreiten. In Amerika werden in den Kirchen Tanzvergnügun⸗ 


gen veranſtaltet und hier verlangt man die Entfernung eines 


Pfarrers, wenn er ſein Vereinshaus den Klerikalen zu einer 
Verſammlung öfinet. Höher kanns nicht mehr getrieben werden. 


Es ift auch völlig uusgeſchloſſen, daß jemals die Arbeiter in 


einem katholiſchen Vereinshaus tagen werden. 


. ihres zweiten Liebhabers ergriff und ihrem Bräu⸗ 
igam eine ſchwere Wunde beibrachte. Dieſer mußte ſofort 
nach dem Krankenhauſe überführt werden. Man muß ſchon 
ſagen, Fräulein Siegesmund iſt eine „liebevolle“ Braut. Da 
bekommt man ja eine Gänſehaut vor ſo viel Liebe. 


Selbſtmord infolge ee Der Oberhäuer 
Bramowski, von der Gotthardgrube, litt ſeit längerer Zeit 
Der Bedauernswerte glaubte, daß 
man ihn ums Leben bringen wolle und geriet dadurch in 
einen unbeſchreiblichen Jenn chen ng m 2. April fuhr 
er frühzeitig aus, weil, wie er ſeinen Leuten erklärte, ihn 
drei Männer mit Revolvern verfolgen. Bramowski wurde 
daraufhin im Knappſcha ae Rudahammer unterges 


an Verfolgungswahn. 


bracht. Hier beging er Selbſtmord, indem er ſich ein ſcharf 
gage e Ellen mit voller Wucht in die prüft ſtieß. 


erztliche Hilfe war hier vergebens. 

Ein Meſſerſtecher. Als der Kellner Paul Kaſch vor 
dem nen Lokal ſtand, wurde er von dem Hütten: 
arbeiter Robert K. een und dann derart mit einem 
Meſſer geſtochen, daß K. bewußtlos zuſammenbrach und im 
ſchwerverletzten Zuſtande nach dem Krankenhaus geſchafft 
werden mußte. Der Meſſerſtecher flüchtete zwar, aber er⸗ 
wiſcht wurde er doch. 


Rybnik und Amgebung 


In der Gacz gefunden, Eine gemütskranke Frau aus 
Smollna ſtürzte ihre Familie in großen Schrecken. Sie entfernte 
ſich vorgeſtern aus ihrer Wohnung im Stadtteil Smollna und 
kam nicht mehr zurück. In Tränen und Sorgen verbrachte die 
Familie die Nacht. Am Morgen ſuchte man die Frau überall. 
Ein Sohn dehnte fein Suchen bis in den etwa 4 Kilometer ent⸗ 
fernten Wald „Gacz“ aus und hier fand er die Mutter halber⸗ 
ſtarrt ſitzen. Er brachte fie nach Haufe. Die Familie iſt zu arm, 
um die kranke Mutter in ein Sanatorium zu bringen, aber viel⸗ 
leicht könnte die Stadt einſpringen? 


N j i 
Der Nuf nach Kolonien. 

Eewiſſe Schattierungen der polniſchen Preſſe, darunter der 
deutſchfreſſeriſche „Il. Kurjer Codzichny“ in Krakau, ſpielen ſich 
oft als große Völkerbefreier, auf. In ſeinem Leitartikel vom 
3. April d. Is, vergießt das um die Minderheiten (aber nicht 


bei uns!) beſorgte Blatt Krokodilstränen über das „unbefreite“ 
Wendenvolk in Deutſchland. Die Wenden, die nach 
„Kurjer“ kaum noch 200 000 Scelen zählen, müßten als ein⸗ 
ziges unſelbſtändiges ſlawiſches Volk über ihr Los ſelbſt be⸗ 
ſtimmen können. Man habe die Wenden im Jahre 1919 nicht 
nach ihrer Meinung gefragt und keine Abſtimmung durchge⸗ 


führt. 


Das Geſchick wollte es nun, daß der rührenden Völkerbe⸗ 
fteiungsode des „Il. Kurjer“ gleich in der nächſten Nummer 
vom 4. April d. Is. ein ſchmalziger Leitartikel des Pariſer Kor⸗ 
reſpondenten Dembczynski folgte, in dem auf die unbedingte 
Notwendigkeit des Beſitzes von Kolonien durch Polen hinge⸗ 


wieſen wird. Polen müßte ſich bei der in einigen Jahren ſtatt⸗ 2 


findenden Verteilung der ehemaligen deutſchen Kolonien mit⸗ 
bewerben, um etwas zu erben. 8 

Hier zeigt ſich das doppelſeitige Janusgeſicht des „völkerbe⸗ 
ſorgten“ „Kurjer Codzienny“ auf das kraſſeſte. Für das 200 000 
Seelen ſtarke Wendenvolk bricht er die Lanze und fordert Ab⸗ 
ſtimmung und Selbſtändigkeit, ſtillt aber am Tage darauf ſeinen 


imperialiſtiſchen Heißhunger mit der Forderung, aus „Notwen⸗ 
digkeit“ weite Gebiete Afrikas mit der dortigen Bevölkerung 


(Von den brachlie⸗ 
die Herrſchaften 
Doch die Neger ſind durch den Weltkrieg, wo ſie zu Hundert⸗ 
tauſenden für das „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ bluten 
mußten, ſchlau geworden und es iſt ihnen nicht mehr egal, für 
fremde Eindringlinge zu ſchuften und Steuern zu zahlen. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Tötlicher Unglücksfall in einer Casanſtalt. 


unter die polniſche Hegemonie zu bringen. 
genden Rieſengebieten in Oſtpolen ſprechen 


wohlweislich kein Wort!) 


Sonnabend mittag ereignete ſich in der ſtädtiſchen Gasan⸗ 5 


ſtalt in Roſenberg ein Betriebsunfall, dem zwei Arbeiter zum 


Opfer fielen. Die beiden Arbeiter mußten dei usheferungss eh 
ilter 


arbeiten in einem Schacht in einen angrenzenden Gasbehä 


einſteigen und verloren durch ausſtrömende Gaſe das Bewußt⸗ 5 
fein. Der zu Hilfe eilende Betriebsleitet, der, mit einer Gass 


maske verſehen, in den Behälter einstieg, um die Rettung der 
Arbeiter zu verſuchen, fiel nach wenigen Minuten ebenfalls 
beſinnungslos um. Den vereinten Bemühungen der herbeige⸗ 
ruſenen Feuerwehr und Sanitätskolonne gelang es dann, die 
drei Verunglückten zu Tage zu fördern. Die beiden Arbeiter 
waren jedoch bereits tot. Die angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche blieben ohne Erfolg. Der Betriebsleiter konnte gerettet 
werden, doch hat auch er unter dem Gas ſtark gelitten, % an: 
ſcheinend die von ihm gebrauchte Gasmaske nicht dicht war. 


Alle Volksbibliothelen zuſammen weis - 


Verſamm⸗ 


Ermutigt durch die Vertreibung des 
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„Es iſt immer jo geweſen: hat ein Erfindungsgedanke Fleiſch 
und Blut angenommen, hat er ſich in der Menſchen⸗ und Ma⸗ 
ſchinenwelt durchgeſetzt und iſt zu Ehren und Anſehen gekommen, 
dann finden. ſich aus aller Herren Länder Menſchen, die ſich dem 
berühmt gewordenen Weltbürger bald als Vater, bald als 
Großvater vorſtellen.“ Mit dieſen Worten hat ſich der ſoeben im 
84. Lebensjahr verſtorbene Karl Benz gegen die Verſuche zur 
Wehr geſetzt, die ihm den Anſpruch, das Automobil erfunden zu 
haben, ſtreitig machen wollten. Das Automobil iſt der lebenden 
Generation ſo ſehr ein . des täglichen Bedarfs gewor⸗ 
den, hat dem ganzen Zeitalter die charakteriſtiſche Prägung gege⸗ 
ben, daß ſie den Erfinder, der mitten unter ihr lebte, faſt ver⸗ 
geſſen hatte. Dem am 25. November 1844 in Karlsruhe gebore⸗ 
nen Karl Benz war die Laufbahn des Technikers von früh an 
vorgezeichnet. Von ſeinem Vater, der Lokomotivführer war, 
mochte er das Talent dafür geerbt haben. Durch einen Eiſen⸗ 
bpahnunfall verlor die Familie ihren Ernährer, und der junge 
Benz konnte nur unter ſchweren Opfern das Lyzeum und das 
Polytechnikum beſuchen, um ſich auf ſeinen Beruf vorzubereiten. 
Aber die Arbeit wurde ihm nicht ſchwer, ein ausgeprägtes 
Zeichentalent und ſtarke praktiſche Begabung machten ihm den 
Weg leicht. Zunächſt trat er in die Maſchinenfabrik Karlsruhe 
ein, wo er als einfacher Arbeiter tätig war. Seine Feierſtunden 
waren ausſchließlich der theoretiſchen Weiterbildung gewidmet. 
Bald war er ſo weit, daß er daran denken konnte, ſich ſelbſtändig 
zu machen. In Mannheim gründete er eine Schloſſerei, die er 
nach kurzer Zeit zu einer Maſchinenfabrik ausbaute. 1883 tat er 
ſich mit zwei Mannheimer Kaufleuten zur Gründung eines neuen 
Werks für die Herſtellung von Gasmotoren zuſammen. Der große 
Gedante, der Benz bei allen Unternehmungen vorſchwebte, war 
die Herſtellung von motorbetriebenen Wagen, und an ſeine 
Verwirklichung ſetzte er ſeine ganze Energie und Erfindergabe. 
Schon im Jahre 1886 konnte er das erſte mit Benzin getriebene 
Fahrzeug vorführen. Wie es ſo vielen Erfindern und Erfindun⸗ 
gen ging, ſtieß die großartige Neuerung zunächſt auf geteilte 
Meinungen. In das Staunen miſchte ſich Krittelei; und es 
fehlte auch nicht an Stimmen, die Benz den Untergang ſeines 
Unternehmens in ſichere Ausſicht ſtellten. Benz erſter Wagen 
hatte drei Räder; das vordere war das Lenkrad; auf die beiden 
hinteren Triebräder war der Motor montiert, die Kraftüber⸗ 
tragung wurde durch Riemen und Ketten bewerkſtelligt. Dieſem 
dreirädrigen Automobil folgte bald der Vierradwagen. Aber 
Benz erlebte zunächſt an ſeiner Erfindung keine reine Freude. 
In Deutſchland intereſſierte ſich niemand für den ſelbſtlaufenden 

Wagen, und nur die ſtarke Nachfrage aus Frankreich ſorgte für 
Abſatz. Dies wurde vorübergehend anders, als ſich die franzöſi⸗ 
ſche Industrie ebenfalls der Automobilherſtellung zuwandte, was 
jedoch Benz nur zu neuen Leiſtungen anſpornte, die wiederum 
viele Verbeſſerungen des Motorwagens zur Folge hatten. Der 
Aufſchwung der Firma Benz u. Co. war damit geſichert. 

Wenn jeder Verſuchswagen, der mit einem Uhrwerk, mit 
einer Dampf⸗ oder Gasmaſchine angetrieben, aber nie betriebs⸗ 
brauchbar wurde, in die Klaſſe der Automobile gerechnet wird, 
dann gibt es freilich ein ganzes Heer von Automodilerfindern. 
Kleiner wird das Heer, wenn man die Frage präziſer ſtellt: 
„Wer hat das Benzinautomobil wirklich mobil und betriebsfähig 
gemacht und es der ablehnenden Menſchheit aufgezwungen?“ 

uf „Die Franzoſen,“ jo ſchreibt Benz in ſeinen Lebenserinnerungen, 
behaupten, daß ſchon im Jahre 1863 der Erfinder des Gas⸗ 
motors, der franzöſiſche Mechaniker Lenoir, und im Jahre 1868 
Pierre Ravel Wagen bauten, die von einem Erplofionsmotör 

getrieben wurden. Richtiger müßte es heißen: „getrieben wer⸗ 
den ſollten“. Dieſe Wagen waren Vorverſuche, günſtigenfalls 
vergleichbar den erſten taumelnden und ſchwankenden Schritten 
eines Kindes. Lebensfähigkeit und Zukunftsmöglichkeit hatten 
fe aber nicht. Und das Patent des Amerikaners G. B. Selden, 
eingereicht am 8. Mai 1879 und erteilt am 5. November 1895, hat 
als Streitobjekt in den Patentbureaus mehr Staub aufgewirbelt 
wie als praktiſche Gebrauchsform auf den Straßen des wirk⸗ 
lichen Verkehrslebens, denn Selden hat die Idee ſeines Patent⸗ 

. antrages immer nur Idee auf dem Papier ſein laſſen; zur prak⸗ 

a tiſchen Ausführungsform iſt er nicht übergegangen. Dagegen 

5 hat der in Oeſterreich naturaliſierte Mecklenburger Siegfried 

Marcus zwar wichtige Neuerungen an Exploſionsmotoren prak⸗ 

tiſch durchgeführt, indeſſen war der Benzinwagen dieſes erfinde⸗ 
riſchen Kopfes ebenfalls noch keine lebensfähige Ausführungs⸗ 
form des Automobilproblems. Der Marcus⸗Wagen hatte eben 


Am Alfar 


f Roman von E. Werner, u 
68) ; 
5 Benedikt kreuzte die Arme, wie um ſich zur Ruhe zu zwin⸗ 
f gen, und wandte feinem Vater den Rücken. 

„Sie haben recht, Hochwürdigſter, und deshalb allein kam 
ich hierher. Ich frage Sie jetzt im Angeſichte des letzten Ereig⸗ 
niſſes: was haben Sie beſchloſſen?“ 

„Mein Verbot bleibt in vollſter Kraft beſtehen! Was zwi⸗ 
ſchen uns dreien veſthandelt ward, bleibt begraben für immer. 
Du ſchweigt auch ferner gegen jeden!“ 

„Auf die Gefahr von Günthers Verurteilung hin?“ 5 

„Die Verantwortung fällt auf mich! Du haſt nur zu ge⸗ 
horchen!“ f 

Mit einer zuckenden Bewegung richtete ſich Benedikt auf. 
. Als werfe er eine langgetragene Feſſel ab, ſo ſtand er plötzlich 
I vor dem Abte, und es loderte furchtbar auf in ſeinem Auge. 
„Gehorchen und immer nur gehorchen! Das iſt euer ewi⸗ 
ges Wort! Aber es iſt jetzt genug der Sklaverei, jetzt kann ich 
nicht mehr und jetzt will ich auch nicht mehr! Ihr habt mich 
in Feſſeln geſchlagen ſeit meiner Kindheit, habt mich in eurem 
Banne gehalten mein Leben lang, habt eine Scheidewand zwi⸗ 
ſchen mir und der Menſchheit aufgerichtet, und wenn ich mich 
empörte dagegen, dann wurde mir immer und immer das Wort 
entgegengehalten, mit dem ich mich der Kirche zugeſchworen. 
Ich habe es gehalten unter tauſendfachen Kämpfen, es gehalten 
bis zu dieſem Augenblick, denn ich wußte, es galt nur mein 
Leben, jetzt aber, wo die Ehre. das Leben eines andern auf dem 
Spiele ſteht, jetzt gehorche ich nicht, zum Verbrechen laſſe ich 
meinen Eid nicht mißbrauchen! Ihr habt mir die Augen 
darüber geöffnet, daß ich ihn nicht Gott geſchworen, ſondern 
Der Altar, 


eh allein und ihr habt ihn entweiht, nicht ich! 
der mich binden ſoll für alle Ewigkeit, er galt euch nichts, als 
Re handelte, meine Mutter von ihrem Gatten zu 
reißen, ihr habt mich gelehrt, wie man Eide bricht — ich zer⸗ 
reiße den . 8 ü 
Es lag eine erſchütternde Gewalt in dieſer jäh hervorbre⸗ 
9 lt ii ſer jäh hervorbre⸗ 
Y cenden Empörung, in dieſem endlichen Freiwerden eines jahre⸗ 
langen Ningens und Ke 
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Kämpfens. Der Prälat ſah, daß hier 
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Der Erfinder des Automobils 


den einen, für ein „Automobil“ allerdings unverzeihlichen Fehler, 
daß er „niemals wirklich laufen wollte“. Alle dieſe Erfindungs⸗ 
verſuche ſind Keimlinge, die in dem ſterilen Nährboden ihrer 
Zeit nicht fortkamen, ſondern, verdorrten.“ „Heute,“ ſchrieb 
Benz weiter, „wo wir die großen Entwicklungslinien des Auto⸗ 
mobilismus ihrer ganzen Länge nach überſchauen können, dürfen 
wir ſtolz darauf ſein, daß es zwei Deutſche waren, die der 
Menſchheit das erſte Motorrad ſchenkten: Daimler und Maybach, 


Der mexilkaniſche Bürgerkrieg geht weiter 
Der Kampf zwiſchen den Rebellen und den Regierungstruppen hat auch nach der blutigen Schlacht bei La Reforma, in der 
die Aufſtäidiſchen einen ſchweren Verluſt erlitten, noch kein Ende genommen. — Unſer Bild zeigt links ein zerſchoſſenes Haus 
in der Stadt Juarez, die in den letzten Wochen oftmals ihren Beſitzer gewechſelt hat; rechts: einen von den flüchtenden Auſſtän⸗ 


diſchen zerſtörten Schienenſtrang zwiſchen Cacama und Maderos. 


Doppelter Irrtum 
In Catania lebt eine Witwe, Anna Bruno⸗d'Errico, die ihren 
Mann vor einundzwanzig Jahren bei dem furchtbaren Erobeben 
in Meſſina verlor. Sie heiratete nicht wieder, ſondern widmete 
ſich ausſchließlich der Erinnerung an den teuren Verſtorbenen 
und der Erziehung ihrer vier vaterloſen Kinder. 


Vor einiger Zeit brauchte fie zur Regelung einer Verſiche⸗ 
rungsangelegenheit verſchiedene amtliche Papiere, darunter auch 
den Totenſchein ihres Mannes. Zu ihrem Erſtaunen erklärte 
nian ihr auf dem Amt, es müſſe ein Irrtum ihrerſeits vorliegen; 
nicht ihr Mann ſei nämlich damals bei der großen Kataſtrophe 
umgekommen, ſondern ſie ſelbſt. Nur mit Mühe gelang es der 
Frau, den Beamten von ihrer einwandfreien Lebendigkeit zu 


überzeugen. g g 2 
Die Folge war, daß tags darauf der vierundſechzigiährige 
Gennaro b in Neapef wegen Bigamie verhaftet wurde. 


Der alte Mann begriff zuerſt gar nichts und fiel dann aus allen 
Wollen, als er erfuhr, daß ſeine längſt totgeglaubte Anna nebſt 
ſämtlichen vier Kindern wohl und munter ſei. Da er nachweiſen 
konnte, daß er im beſten Glauben gehandelt hatte, als er im 
Jahre 1911 eine zweite Ehe einging, mußte man ihn wieder frei⸗ 
laſſen. Er hatte damals anſtandslos die erforderliche behördliche 
Beſcheinigung über den Tod ſeiner erſten Gattin erhalten. 

Somit iſt alſo Herr Gennaro d'Errico glücklicher Beſitzer 
zweier rechtmäßiger Gemahlinnen. Da ſolches in einem ordent⸗ 
lichen europäiſchen Staate unzuläſſig iſt, zerbricht man ſich an 
den zuſtändigen Stellen jetzt den Kopf darüber, wie dem Uebel 
abzuhelfen ſei. Wenn ſich nicht mehr viel dagegen tun läßt, jo 
müßte doch eigentlich zum mindeſten irgendjemand dafür beſtraft 
werden. Aber wer? Man kann von den Behörden nicht ver⸗ 
lungen, daß fie ſich ſelber wegen Verleitung und Beihilfe zur 
Vielweiberei einſperren. 


alles zu ſpät kam, er wahrte vielleicht nur ſeine Stellung, als 
er noch eine letzte Drohung verſuchte. 
„Alſo eine förmliche Losſagung! 
den, dich zu zwingen, Abtrünniger!“ 
Bruno ſchüttelte die dunklen Locken, und zum erſtenmal hob 
ſich ſeine Bruſt unter dem nie gekannten Gefühl der Freiheit. 
Mich zwingt niemand mehr! Was das Kloſter auch be⸗ 
ſchließen mag, es droht nur dem Mönche, der ſich gehorſam dem 
Befehl ſeiner Oberen beugt. Wenn ich mit meinem Wortbruch 
fertig werde — eure Macht iſt zu Ende in dem Augenblick, wo 
ich ſie nicht mehr anerkenne!“ 10 
Er wandte ſich und verließ das Gemach, auch nicht ein ein⸗ 


Wir werden Mittel fin- 


ziger Blick war mehr auf den Grafen gefallen. Der Prälgt ver⸗ 


harrte einige Minuten in in ſinſterem Schweigen, plötzlich 
aber zuckte eine Ahnung in ihm auf. 

„Der Prior! Das Volk im Kloſterhofe! Er iſt zu allem 
fähig — wenn er dort ſpricht, iſt nichts mehr zu retten!“ 

Er eilte nach, aber es war bereits zu ſpät. Bruno hatte 
in ſtürmiſcher Eile die Gemächer verlaſſen und durchſchritt eben 
den Kreuzgang, der zum Kloſterhofe führte. g 90 

Im Begriff aber, hinauszutreten, kam ihm ſchon die Geiſt⸗ 
lichkeit entgegen, den Prior an der Spitze und gefolgt von den 
vornehmeren Leidtragenden, um den Prälaten in ſeinen Ge: 
mächern abzuholen. Bruno erkannte die Gefahr, die ihn hier 
mitten im Kreuzgange und abgeſchnitten von der Welt be⸗ 
drohte. Er mußte ſprechen, mußte ſeine Anklage in die Welt 
ſchleudern, ehe ihn der Prälat erreichte, er wußte, daß ihm 
nur Minuten blieben, ſollte ſeine Stimme nicht ungehört ver: 
hallen. Das Auge flammte in leidenſchaftlicher Erregung, das 
jugendliche Haupt aufgerichtet, als gelte, es den Kampf mit 
einer Welt, eilte er dem Zuge der Geiſtlichen entgegen, ſchritt 
auf den Prior zu, legte die Hand auf ſeine Schulter und ſagte 
klar, feſt und laut, ſo daß es weithin pernommen wurde: „Ent⸗ 
weihen 
Prior! Sie haben ihn gemordet. Ich war Zeuge davon.“ 

Ein Schrei des Entſetzens ließ ſich ringsum hören, die ſurcht⸗ 
bare, mitten unter die Prieſter geſchleuderte Anklage wirkte mit 
der Gewalt eines jäh hernlederfahrenden Blitzes. Entſetzt ſto⸗ 
ben die Mönche auseinander, ſchreckensbleich drängten die Leid⸗ 
tragenden heran, und es war wohl ſchon zu ſpät, als das Tor 
des Kreuzganges laut krachend zufiel, von einem beſonnenen 
Mönche raſch ins Schloß geworfen. 


Sie das Gedächtnis des Grafen Rhaneck nicht, Pater 
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voll, aber mit einer Miene, welche zeigte, daß er nicht geſon⸗ 


deren ſchöpferiſchem Schaffen die Welt auch ſonſt viele weſentliche 
Fortſchritte in der Entwickelung des Automobils verdankt. Da⸗ 
gegen darf ich ſelbſt ohne Selbſtüberhebung Anſpruch darauf 
machen, daß ich den erſten betriebsfähigen Motorwagen mit elek⸗ 
triſcher Zündung, mit Waſſerkühlung und Ausgleichsgetriede 
(Differential) zur Beförderung von mehreren Perſonen baute 
und ihn zuerſt öffentlich vorführte. Das Patent auf mein Fahr⸗ 
zeug mit Gasmotorenbetrieb zur Beförderung von 1 bis 4 Per⸗ 
ſonen wurde mir erteilt am 29. Januar 1886 (DRP. Nr. 37 435)“ 

Benz hat, wie kaum ein anderer Erfinder, die gewaltige 
Entwicklung ſeiner Schöpfung miterleben dürfen. 


—— —— 


Das Lieblingsbild des Bai 


Sidi Mohamed el Habib, der jüngſt verſtorbene Bei von 
Tunis, hatte eine leidenſchaftliche Liebe zur Malerei. In ſeiner 
Jugend war er in Paris in nähere Beziehungen zu verſchiebenen 
Vertretern der impreſſioniſtiſchen Schule getreten, vor allen zu 
Sisley. Eines Tages, ſo erzählt man, erſchien er, eine Mappe 
unter dem Arm, im Hauſe des bekannten Malers, der ihn in der 
ihm eigenen, nicht ſehr freundlichen Art empfing. Aber der junge 
tuneſiſche Prinz ließ ſich nicht einſchüchtern, zeigte dem Meiſter 
eine kleine ſelbſtgemalte Landſchaft — irgendein pittoreskes 
Winkelchen der Pariſer „banlieue“ — und bat ihn um ſein Ur⸗ 
teil. Sisley beſah ſich das Bild, machte ein paar kritiſche Be⸗ 
merkungen, griff dann zu Pinſel und Palette, nahm hier eine 
Korrektur vor, tupfte da und dort ein Kledshen hin — bis 
ſchließlich aus der braven ede e ee — 
geworden war. Sidi Mohamed ging beglückt damit nach Haufe 

Viele Jahre ſpäter beſuchte ein höherer franzöſiſcher Beam⸗ 
ter, der in dem Ruf ſtand, ein großer Kunſtkenner zu ſein, den 
Bei von Tunis in ſeinem Palaſt. Der Fürſt zeigte ihm ſeine 
zahlreichen Werke, und der Gaſt ſprach die gebührende Bewunde⸗ 
rung aus, äußerte dann aber ſein Erſtaunen darüber, daß das 
eine Bild ſo ganz anders ſei, als alle übrigen. 

„Ja, es iſt nämlich eine Fälſchung“, erklärte Sidi Mohamed 
lächelnd. „Sisley hat ſich eines Tages den Spaß gemacht, dies 
Bild zu malen und mit meinem Namen zu zeichnen.“ 

„Aber,“ fügte er hinzu, „es geht mir mit meinen Bildern, 
wie manchem Vater mit ſeinen Kindern. Dasjenige, was am 
wenigſten von mir hat, habe ich am liebſten.“ 


. 4 


Aber mehr als ſelbſt die Anklage ſprach der Anblick des 
Schuldigen. Er war zuſammengebrochen vor dem Schlage, der 
ihn mitten in der vollſten Sicherheit getroffen. Mit erdfahlem 
Geſichte, mit bebenden Lippen und zitternden Knien ſtand er da, 
der Ueberfall kam zu plötzlich, als daß ſeine mönchiſche Gewand⸗ 
heit und Verſtellungskunſt ihn noch hätte retten können; er be⸗ 
ſaß nicht einmal mehr die Kraft zum Leugnen. N 


Jetzt erſchien auch der Prälat; aber ein einziger Blick auf 
den Prior, auf die entſetzten Gruppen ringsum ſagte ihm, daß 
er zä ſpät kam. Nach dieſer vor jo vielen von Zeugen geſche⸗ 
henen Anklage ließ ſich nichts mehr verbergen und verleugnen: 
fie wußten es jetzt alle, daß ein Mörder unter den Geweihten 
ſtand, — und im Ornate hatte man den Prieſter angegriffen! 


Der erften ſtarren Pauſe folgte eine ſtürmiſche Bewegung. 
Die Mönche ſcharten ſich um ihren Abt, von ihm Nat u 
Hilfe zu verlangen. Die Verwandten und Freunde der Jam 
lie drängten ſich beſtürzt Bruno entgegen, wie um weiteren 
Aufſchluß zu fordern. Der Landrichter aus E,, der ebenfalls? 
mit im Zuge geweſen, näherte ſich dem Prälaten, ehrfurchts⸗ 
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nen war, den Pflichten jeines Amtes auch nur das geringite 6 
vergeben. . 
„Hochwürdigſter —!!“ 5 

Der Prälat ſtand allein unbewegt da wie ein Fels in ar 
Brandung. Zu ihm floh alles, an ihn wendete ſich alles, a 
ſeinem Antlitze hingen all dieſe Blicke, es zuckte nicht und ur‘ 
bleichte nicht, als er tat, was er tun mußte. Er erklärten 1.5 
die furchtbare Anklage, die Pater Benedikt allein zu weft I 
habe, auh ihn ſchwer getroffen, verhieß die ftrengfte Unter“ 
ſuchung und gab Befehl den Schuldigen abzuführen. 5 N 
Bis zu dieſem Augenblick hatte ſich der Prior noch 5 a 
recht erhalten; ſein Auge hing immer nur an dem Präla baer 
als ſolle und müſſe ihm dieſer Schuß und Rettung gewähren 
aber als auch der Abt ihn preisgab, als der ſich von töd⸗ 
wandte, und er ſich verloren jah, da flammte der giftige, 
liche Haß wieder auf in ſeinen Zügen, aber diesmal richtete 
ſich gegen den Oberen. 
Bruno, der bisher feſt und unverrückbar an feiner 
geſtanden, ſah dieſen Ausdruck und ahnte das kommende 
heil; er beugte ſich herab zu ihm. 


Gortetzung folgt) 
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Kopfabſchneiden als Liebesbeweis 


Borneo, die Inſel der Kopfjäger. — Ein „überirdiſches Ver⸗ 
gnügen“. — Die Frauen haben die Aopfjagd erfunden, — 
Ein Moſaik der Raſſen und Sprachen. 


Zu den großen ſchwediſchen Forſchungsreiſenden, den Nor⸗ 
denskjöld, Spen Hedin, Prinz Wilhelm von Schweden, hat ſich 
neuerdings Eric Mjöberg geſellt. Seit vielen Jahren reiſt 
Miöberg in der Welt umher. Seine Lieblingsgegenden find die 
Inſeln des Sunda⸗Archipels, Vorderindien und das Rote Meer. 
Neuerdings hat er ſich der Erforſchung der im Innern faſt noch 
völlig unbekannten Inſel Borneo zugewandt. In ſeinem dem⸗ 
nächſt bei F. A. Brockhaus erſcheinenden Buch „Durch die Inſel 
der Kopfjäger“ ſchildert Mjöberg feine abenteuerlichen Erlebniſſe 
zwiſchen grauſamen Kopfjägern und verkommenen Tropeneuro⸗ 
päern, inmitten einer üppigen Natur, die durch wegloſen Urwald 
und reißende Bergflüſſe einen wilden Charakter annimmt. „Der 
eigenartige Brauch der Kopfjäger“, jo ſchreibt der Verfaſſer, 
„reicht ſicher in älteſte Zeit zurück, aber alle Verſuche, ſeiner Her⸗ 
kunft nachzuſpüren, werden an dem Mangel geſchichtlicher Zeug⸗ 
niſſe zuſchanden. Die Völker Borneos kennen keine ſchriftlichen 
Aufzeichnungen und ſind ausſchließlich auf die mündliche Ueber⸗ 
lieferung angewieſen. Ihr Wiſſen um die Geſchichte des eigenen 
Volkes reicht nicht über die letzten paar Menſchenalter zurück. 
Fragt man einen Borneo, woher denn der blutige Brauch ſtamme, 

ſo weiß er keine andere Antwort 
als: „Das iſt adat nikit“ (ein Brauch meiner Väter). Manche 
Sagen deuten mit ziemlicher Sicherheit an, daß der urſprüng⸗ 
liche Anſtoß zur Entſtehung der Kopfjagd in ihrer gegenwärtigen 
grauſamen Form von der Frau ausgegangen ſei. 

Das Borneo unſerer Zeit iſt ein Moſaik von Raſſen und 
Sprachen, eine wahre babyloniſche Verwirrung. Hier hauſen 
Raſſen und Völker in buntem Gemenge nebeneinander, keiner 
kann das Innenleben des anderen begreifen, und jeder hält zäh 
an den Gewohnheiten und Sitten der Urväter feſt. Aber in 
einem find fie ſich alle einig, in der brennenden Begierde, die 
edelſte Art des Weidwerks zu betreiben, die Jagd auf den Kopf 
des Mitmenſchen. Sprich nur die Worte „Potong kapala“ aus, 
und ſchon entzündet ſich eine Flamme in den ſanftbraunen Au⸗ 
gen des Dajaken; er kann kaum noch an ſich halten, ſobald der 
berauſchende Gedanke an dieſes überirdiſche Vergnügen in ſeinem 
Hirn auftaucht. 

Wenn man hört, daß die Ropfjagd eine unumgänglich not⸗ 
wendige Vorbedingung für gutes, fruchtbares Wetter, für Ge⸗ 
deihen und Wachstum auf den Reisfeldern iſt, daß ſie den Wild⸗ 
reichtum der Wälder vermehrt, daß es an ihr liegt, wenn die 
Hunde erfolgreich jagen und die Fallſchlingen richtig wirken, daß 
die Flüſſe von Fiſchen wimmeln, die Bevölkerung geſund und 
lebenskräftig bleibt, die Ehen 


mit Nachkommen geſegnet 
ennd, dann begreift man, wie ungeheuer hoch in Ehren dieſe 
Einrichtung ſteht. Die Ausübung der Kopfjagd nach genauen 
religiöſen Vorſchriften wurzelt tief im Volk. Kein Erwachſener 
genießt volles Anſehen, ehe er ſich nicht wenigſtens ein feind⸗ 
liches Haupt im Kampf erbeutet und ſo ſeine Tüchtigkeit erwie⸗ 
len hat. Glückt es ihm, zwei oder mehr Köpfe heimzubringen, 
umſo beſſer! Dann erſt darf er die Eckzähne der Tigerkatze als 


. Ohrſchmuck tragen, darf er jo viel blaue Tätowierungen am Un: 
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10 Deren Golde. 


tarın anbringen, als er Siegeszeichen, das heißt abgeſchnittene 
pfe, mit nach Hauſe gebracht hat. Er darf ſich nach Belieben 
die Mädchen heranmachen, kurz er genießt eine Menge von 
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a chkeit 
noſſen ſchon von Kindesbeinen an vor Augen gehalten und ein⸗ 
geſchärft Die Kinder ſind ſchon als kleine Knirpſe daran ge⸗ 
wöhnt, die grinſenden Totenſchädel in Reihen an den Wänden 
und von den Valken der Decke herabhängen zu ſehen, und lernen 
ſie mit Ehrfurcht und heiliger Scheu zu betrachten. Die ſechs⸗ 
und zehnjährigen Knaben halten bei den friſch abgeſchnittenen 
Köpfen Wache, während die Beute geräuchert wird und die Feſt⸗ 
ichkeiten aus Anlaß des gelungenen Jagdzuges abgehalten wer⸗ 
en. Bei dieſer Gelegenheit wird die Jugend in die Geheimniſſe 
Stammes eingeweiht. Macht der junge Mann einem Mäd⸗ 
chen verliebte Augen, ſo wird er daran erinnert, 
daß er bisher noch keine Köpfe abgeſchnitten hat 
1 ſteht ihm noch nicht an, Streiche zu machen. „Du haſt ja noch 
icht gezeigt, daß du ein richtiger Mann biſt“, ſagt die Schöne 
mit vorwurfsvollem Blick. Eine Sage berichtet, wie ein junger 
ö ann non vornehmer Abkunft ſich einem Mädchen zu nähern 
liche Sie gab ihm zu verſtehen, daß er die Probe auf Männ⸗ 
chleit und Mut noch nicht abgelegt habe. Der junge Mann zog 


Af die Jagd, kam mit einem großen Hirſch zurück und legte ihn 


Angebeteten zu Füßen. Sie tat, als ſehe ſie es nicht. Der 
erliebte ging noch einmal auf die Jagd und brachte dem 
1 chen einen rieſigen Orang⸗Atan, aber auch damit war ſie 
in t 3 Da zog er zum drittenmal aus, hieb in der Ver⸗ 

deiflung feiner künftigen Schwiegermutter, die gerade aus 
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Ned Die ſeerzlichen Neſte des erften 

Peking nach dem Regierungsſitz 
In Nanking 
errichtet wurde, die Leiche aufnehmen. Die 


eee 


agd wird dem Stammesge⸗ 


» 
Ein prunkvoller Leichen 
Präſidenten Chinas, Dr. Sun⸗Nat⸗Sens, 
Nanking überführen. Die ſternſörmigen Verzierungen an den Außenwänden des 
wird ein prachtvolles Mauſol um, das unter einem Koſtenaufwand von zwölf Millionen 
8 eg der eindrucksvolſſten Ereigniſſe werden, die China je 


Der Fahnenträger 


Von Hardy Worm. 


Bei Strohſchneiders herrſchte eine rieſige Aufregung. Vater 
mußte am nächſten Sonntag zur Fahnenweihe. Er ſollte, laut 
Beſchluß des Kriegervereins „Tote Mann“, rechts neben dem 
Fahnenträger gehen und eine Schleife halten. Vater Stroh⸗ 


ſchneider fühlte, daß das ein ehrenvoller Auftrag war. „Rechts 


neben dem Fahnenträger!“ brummelte er dauernd vor ſich hin. 
„Rechts neben dem — — —“ Den ganzen Tag ging er 
in der Stube auf und ab, hob die eine Hand in die 
Höhe und muſterte ſich vorm Spiegel. Ohne Zweifel: ſein Rock 
ſchob ſich über dem Bauche zuſammen. Das machte ſich nicht gut. 
Er fragte bei ſeinem Freunde Hobelmich nach, ob man vielleicht 


mit offenem Rock gehen könne. Hobelmich ſteckte einen Finger in 


die Naſe und dachte lange und angeſtrengt nach. Schließlich 
meinte er, das ſei ganz gleichgültig. Es komme auf das Herz 
an, das unter dem Rock ſchlage, und nicht auf den Bauch. Vater 
Strohſchneider fand dieſen Ausſpruch kerndeutſch und war voll⸗ 
kommen zufriedengeſtellt. 

Der ereignisreiche Sonntag brach an. Wie immer bei be⸗ 
ſonderen Gelegenheiten, klappte etwas nicht. Strohſchneiders 
Jüngſter hatte den Zylinderhut mit einer harten Kleiderbürſte 
bearbeitet, Mutter hatte in der Eile die belegten Stullen in die 
Rocktaſche gepackt und nachher aus Verſehen breitgebügelt, und 
Vatern waren die neuen Patenthoſenträger geriſſen und mußten 
notdürftig zuſammengenäht werden. Wenn man es eilig hat, 
gerät man über ſolche Dinge in Wut. Man fühlt ſich von 
Feinden umſtellt und wird unſicher. Vater Strohſchneider zitterte. 
Er nannte feine Frau „dumme Pute“ und haute fämtlichen Kin⸗ 


dern die Jacke voll. Nachdem er durch dieſe Betätigung fein ſeeliſches 


Gleichgewicht wiederhergeſtellt hatte, geriet er mit einem Fuß 
in die lang herunterhängende Tiſchdecke und feuerte eine koſtbare 
Fruchtſchale zur Erde. Das ließ ſich nun wieder Mutter nicht 
gefallen, weil ſie dieſe Schale in einer Tombola gewonnen hatte 
— und der Krach war fertig. Wutſchnaubend ſchlug Vater die 
Tür hinter ſich zu und eilte zum Appellplatz. 

Aber dort herrſchte eine nicht geringere Aufregung. Der 
Vorſitzende des Kriegervereins rang die fliederfarbenen Hand⸗ 
ſchuhe und ſchickte Patrouillen nach dem noch nicht eingetroffenen 
Fahnenträger aus. Neun Uhr zwanzig ſollte der Kriegerverein 
auf dem Marktplatz fein, und jetzt war es ſchon neun Uhr fünf. 
Schließlich kamen die Patrouillen zurück und meldeten, daß der 
Fahnenträger, von einem furchtbaren Huſten gequält, im Bett 
liege. „Los Strohſchneider, nimm du die Fahne!“ Vater wurde 
knallrot. Er ſtotterte etwas von ungeheurer Ehre, ſich würdig 
zu zeigen. Mit zitternden Händen umklammerte er den Fahnen⸗ 
ſchaft und ſtellte ſich an die Spitze des Zuges. „Im Gleichſchritt 
marſch!“ Nun muß man ſagen, daß der Kriegerverein ein un⸗ 
verſchämtes Tempo anſchlug. Vater Strohſchneider kam in 
Schweiß und um den Genuß, von den aus den Fenſtern blickenden 
Bekannten als Fahnenträger gebührend bewundert zu werden. 
Zu allem Unglück mußte er noch die ſchmerzhafte Wahrnehmung 
machen, daß ein Sohlennagel daran Gefallen fand, ihm in die 
Fußſohlen zu dringen. Krampfhaft biß der Vater die Lippen 
aufeinander. Nur nichts merken laſſen. Wie ein deutſcher Mann 
gehen. 

Als ſie ſchweißtriefend auf dem Marktplatz anlangten, kamen 
ſie gerade noch zurecht, um ſich als letzte den abmarſchierenden 
vaterländiſchen Verbänden anzuſchließen. Der Vorſitzende vom 
„Toten Mann“ ſchimpfte wie ein Rohrſpatz „Eigentlich hätten 
wir an der Spitze marſchieren müſſen. Wir ſind der älte 
Verein. Ich werde bei Exzellenz Ludendorff Beſchwerde einlegen.“ 


ia er beruhigte ſich ſofort, als fein Lieblingsmarſch geſpielt 
wurde. 


einem entlegenen Feld Unkraut jätete, den Kopf al und brachte 


das blutige Haupt nach Hauſe. Er wußte nicht, daß die Getötete 
ſeine Schwiegermutter war, und das Mädchen erkannte an dem 
verſtümmelten Haupt die Züge der Mutter nicht wieder. Die 
borneaniſche Salome lachte verheißungsvoll und ſagte: „Jetzt bis 
du ein Mann, jetzt kannſt du mich nehmen.“ Uebrigens ſchreibt 
ſchon einer der Beſucher Borneos in ſeinen Erinnerungen: „Kein 
vornehmer Jüngling wagt es, ſich einem Dajakenmädchen zu 
gie ohne ihm zugleich ein Bündel Menſchenköpfe zu Füßen 
zu legen.“ 


Der ſanfte, gaſtliche Dajak mit dem freundlichen und ſorg⸗ 
loſen Alltagsgeſicht wird auf dem Kriegspfad düſteren Sinnes, 
ſein Geſichtsausdruck wird grauſam. Er ſchleift ſein gewaltiges 
Schwert, rüſtet ſich mit dem Allernotwendigſten aus und zieht 
mit ſeinen Gefährten zum Kampf. Es gilt eine ſehr ernſte Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Er ſelbſt und ſeine Gefährten ſind feſt ent⸗ 

ſſen, 

einen Kopf zu erbeuten 
und dadurch ihre Zukunft zu begründen. Wehe, wenn ihnen 
das Glück nicht hold iſt. Niemand wird ihnen dann die geringſte 
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wagen 
am 1. Juni von ihrem gegenwärtigen Ruheort 
gens ſind 
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25 . #2 
25 Jahre Aunt-Gefelichaft 

Prof. Dr. Hans Vaihinger, der durch ſeine „Philoſophie des 
Als⸗Ob“ in weiten Kreiſen bekannt gewordene Gelehrte, kann 
in dieſem Jahre auf ein 25 jähriges Beſtehen der von ihm be⸗ 
gründeten Kant⸗Geſellſchaft zurückblicken. Zur Feier des Jubi⸗ 
läums wird die Kant⸗Geſellſchaft, dieſe größte philoſophiſche 
Organiſation der Welt, in der Pfingſtwoche einen philoſophiſchen 
Kongreß in der Univerfität Halle a. S. abhalten, deſſen Thema 

„Recht und Staat“ lautet. 


Vater Strohſchneider erhielt unterwegs zweimal die 
Mahnung, die Fahne nicht ſo gerade zu halten. Man ſehe die 
Stickerei nicht. Ja, die hatten gut reden. Der Sohlennagel 
brannte wie Höllenfeuer. Und Vater atmete erſt auf, als die 
Spitze der Verkände das Paradefeld erreicht hatte. Vielleicht 
bot ſich ihm nach dem Vorbeimarſch Gelegenheit, ſich auf einige 
Minuten zu entfernen und dem Nagel eins vor die Spitze zu 
geben. Als ſich der Vater in ſeiner ganzen FJahnenträgerwürde 
aufrichtete, fühlte er zu ſeinem namenloſen Entſetzen, daß ſich die 
Hoſe lockerte. Sollten die Träger wieder geriſſen .. Vater 
mochte den Gedanken gar nicht zu Ende denken. Er wußte, wenn 
die Dinger wieder auseinandergeplatzt waren, konnte ihn nichts 
mehr vor dem Verderben retten. Dann rutſchte die Hoſe, und 
der ganze Verein war blamiert. Wenn er doch wenigſtens eine 
Hand freikriegen könnte. Aber ſchon näherten ſie ſich der Tribüne, 
von der aus ein Feldmarſchall die Parade abnahm. Schon gingen 
die vorderen Züge in den Parademarſch über. Staub wirbelte 
auf. Die Erde dröhnte. Und die Hoſe rutſchte. Vater Stroh⸗ 
ſchneider begann zu wanken. „Der Nagel, die Hofe...“ Achtung! 
die Augen links!“ brüllte der Vorſitzende. Vater Strohſchneider 
bis die Zähne aufeinander, die Beine flogen heraus. Er fühlte 
einen kühlen Luftzug, gerade ſah er feinem Feldherrn in dar 
treue deutſche Auge. Dann geriet er ins Stolpern und ſchlug mit 
der Fahne zu Boden. Da die nachfolgenden Glieder aber mehr 
Diſziplin in den Knochen hatten als Vater Strohſchneider, mar⸗ 
ſchterten fie im Stechſchritt über ihn hinweg und drückten ihn 
platt wie eine Wanze. Daraufhin ſoll ſich der General ſehr 
lobend über den Verein ausgeſprochen haben. 


Beachtung ſchenken, am wenigſten die Frauen. 


Das weiß der 
Jüngling wohl und bleibt darum dem heimatlichen Dorf lange 


fern, bis er Erfolg gehabt hat, und dauert es ein Jahr. Im 
ſchlimmſten Fall wird er ſelbſt von einem Feind aus dem Hinter⸗ 
halt getötet und verliert den eigenen koſtbaren Kopf. Liſt und 
Schlauheit ſind ſein Hort. Er durchmißt mit den Kameraden den 
Urwald, bis er feindliches Land erreicht. Dort ſpäht er die Um⸗ 
gebung genau aus. An ſeinen Lenden hängt ein ſchön geflochtener 
Korb aus Rotang, der darauf artet, die koſtbare Beute aufzu⸗ 
nehmen. Der Korb iſt ein Geſchenk von zarter Hand. Tag um 
Tag wandert er durch tiefen düſteren Urwald, ſammelt Palm⸗ 
kohl, eibare Wurzeln und ähnliche Dinge als tägliche Nahrung 
und ſchlägt jeden Abend ſein Lager auf. Am nächſten Tag wan⸗ 
dert er weiter und ſetzt dieſes Leben ſo lange fort, bis er menſch⸗ 
liche Spuren entdeckt. Er folgt ihnen tagelang, bis ſich eine 
günſtige Gelegenheit zum Ueberfall bietet. Mann, Weib oder 
Kind gelten ihm gleich, ſie alle haben einen Kopf. Mit hölliſchem 
Gebrüll ſtürzt er ſich auf das nichtsahnende Opfer und trennt 
ſofort mit einem einzigen Hieb den Kopf vom Rumpf. Das 
Ganze iſt das Werk weniger Sekunden. Mit der koſtbaren Laſt 
in ihren Körden am Leibgurt treten die Gefährten fo ſchnell als 
möglich den Rückzug an. Bei Anbruch der Dunkelheit ſchlagen 
ſie Lager, wo ſie gerade gehen und ſtehen, vermeiden es, Feuer zu 
machen, um ſich nicht zu verraten, und ſchlafen abwechſelnd. Die 
grauſamen, bluttriefenden Siegeszeichen behalten fie feſt um den 
Leib gebunden, um jeden Augenblick vor drohender Gefahr 
fliehen zu können. 

Im Heimatort warten die Stammesgenoſſen geſpannt auf die 
Heimkehr der Ihren, die auf jo gefährlichen Pfaden wandeln. 
Wer weiß, ob ſie nicht ſelbſt überraſcht werden und einem trauri⸗ 
gen Ende entgegenſehen. Kommen die ſiegreichen Krieger in ihr 
Dorf zurück, ſo geben ſie ſchon von weitem durch grauſige, durch⸗ 
dringende Schreie zu erkennen, daß ihr Zug von Erfolg gekrönt 
war. 

Wie auf ein Zauberzeichen ſtrömen die Menſchen aus ihren 
Häuſern. 

Männer, Weiber und Kinder begrüßen die Helden und betrachten 
die wertvolle Beute. Die Frauen bekunden ihre Freude am leb⸗ 
hafteſten, legen ihre beſten Gewänder an, behängen ſich mit ihrem 
ſchönſten Schmuck und rüſten ein Feſt. Die Köpfe werden im 
Umzug auf den offenen Galerien der Häuſer herumgetragen und 
begierig gemuſtert. Die Männer legen den Kriegsſchmuck an und 
bewaffnen ſich mit Schild und Speer. Die erbeuteten Köpfe 
werden an einem beſonderen Platz gereinigt, geräuchert und ge⸗ 
dörrt. Hühner und Schweine werden in Mengen geſchlachtet, und 
die Frauen beſpritzen die Männer mittels eines Wedels reichlich 
mit Blut. Sie ſcharen ſich um die Trophäen, manche küſſen die 
Schädel oder beißen ſie in die Wangen, andere ſtecken ihnen fette 
Fleiſchbiſſen zwiſchen die bleichen Lippen oder heißen die Toten 
auf andere Weiſe willkommen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zofef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentelk: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. E ogr. oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Kongonga hat recht 

Vor einigen Tagen landete ein friſch aus Deutſchland impor⸗ 
tierter junger Herr in Südweſt⸗Afrika. Er wurde in die Woh⸗ 
nung einer ihm befreundeten, ſchon längere Zeit im Lande wei⸗ 
lenden Familie eingeladen und erzählte dort von ſeiner Ueber⸗ 
fahrt und ſeinen erſten, niederſchmetternden Eindrücken im Lande. 
Der Hausherr wollte ihn tröſten und machte ihn unter anderem 
darauf aufmerkſam, daß es Gelegenheit gäbe, Negerſchnitzereien, 
Pfeile, Waffen und Flechtwerk zu ſammeln. Er führte ihn in 
ſein Arbeitszimmer, wo an den Wänden dieſe Handarbeiten der 
Eingeborenen hingen. 

Der junge Mann war ſofort zum Sammeln ſolcher Dinge 
entſchloſſen und fragte, wo er ſie bekommen könnte, worauf der 
Hausherr ihm riet, ſeinen Boy zu befragen, denn dieſe Hausbe⸗ 
dienten wüßten am beſten, wo und wie ſo etwas zu finden ſei. 
Vielleicht auf der Eingeborenen⸗Werft am Hafen, deren ſchwarze 
Arbeiter ſich mit der Beſchaffung ſolcher Sachen gern befaſſen, 
wenn dabei ein engliſches Pfund gezeigt würde. 

Am nächſten Morgen hielt der junge Mann ſeinem Nigger— 
boy einen langen, erläuternden Vortrag über das, was er haben 
wolle. Der Boy zuckte nur die Schultern und entgegnete: „Myn⸗ 
heer, ek weit niet, was du willſt!“ Dem Erklärer riß die Ge⸗ 
duld er winkte dem Boy, mitzukommen, und führte "ihn in die 
Wohnung ſeines Bekannten, der gerade auf einer Geſchäftsreiſe 
war. In der Wohnung ſagte der junge Mann: „Dieſe Sachen 
will ich, Kangonga! — Verſtehſt du jetzt?“ — Und freudig grin⸗ 
ſend nickte der Nigger. b 

Am nächſten Morgen brachte Kangonga die gewünſchten Sa⸗ 
chen und ſtrich die Pfundnote ein. Die Waffen waren wirklich 
ſekr hübſch: kunſtvoll geſchnitzte Kirries, ſchöne Dolche, geflochtene 
Schilde, und entzückend farbige Matten. Als der neue Beſitzer 
mit dem „Schmücke dein Heim!“ fertig war und befriedigt auf 
die Veranda hinaustrat, erblickte er ſeinen Bekannten, der gerade 
vom Bahnhof kam. a 8 

Er rief ihn zu ſich herein, man bewunderte gemeinſam den 
Wandſchmuck und ging dann zum Mittageſſen ins Haus des äl⸗ 
teren Freundes. Dort prallte man entſetzt zurück, denn die 
Wände, wo ehedem die hübſchen Kunſtwerke hingen, waren jetzt 
leer. Der Hausboy beteuerte ſeine Unſchuld. Da erinnerte man 
ſich nun an den Waffenkauf des jungen Herrn und fand, daß dieſe 
Waffen doch eigentlich den entſchwundenen außerordentlich ähn⸗ 
ich ſahen. 1 

Infolgedeſſen eilte man zu dieſem friſch geſchmückten Heim, 
und wirklich, vollzählig war dort alles vorhanden. 

Der arme Kangonga wurde herbeizitiert. Er ahnte Schreck⸗ 
liches, als er die ernſten Geſichter der beiden Weißen vor ſich ſah, 
die mit Fragen über ihn herfielen. Aber Kangonga hatte das 
Gefühl feiner Unſchuld. „Miſter, du haft doch zu mir geſagt bei 
dem Miſter: Dieſe Sachen will ich haben! — Kangonga hat ſie 
dir beſorgt! —— —“ 


un 


Bermiſchte Nachrichten 


Die größte Lokomotive der Welt. 


Kürzlich wurde von einer amerikaniſchen Lokomotivfabrik in 
Schenectady an die Northern Pacific⸗Eiſenbahn eine Loko⸗ 
motive geliefert, die 37 Meter lang iſt, ſomit dreimal jo lang 
wie ein normaler Frachtwagen. Sie beſitzt 22 Räder, der Ten⸗ 
der zwölf, ihre Höhe beträgt faſt fünf Meter. Sie wiegt, mit 
Kohlen und Waſſer beladen, 1 116 000 Pfund, der Tender jelbit 
faßt 22 000 Gallonen Waſſer und 27 Tonnen Kohle. Sie hat eine 
Geſamtzugkraft von 153 400 Pfund und iſt für die Heizung mit 
eine halbbituminöſen Kohle von geringer Heizkraft eingerichtet, 
von der ſtündlich 2235 Tonnen verbrannt werden können. Eine 
beſondere Vorrichtung zermalmt die Kohle und verteilt ſie in der 
Feuerbuchſe, die über acht Meter lang iſt. Sie wird nun für 
den Verkehr auf einer Strecke mit vielen Steigungen benutzt wer⸗ 
den, auf der man bisher die von den benachbarten ebenen 
Strecken eintreffenden Züge in zwei Teile zerlegen mußte; ſie 
wird alſo die Arbeit von zwei der bisherigen Lokomotiven 
leiſten. 


Nattenfängerfeſt in Hameln. 

In Hameln joll das im Jahre 1884 zuletzt begangene große 
hiſtoriſche Nattenfängerfeſt mit Feſtzug, Feſtwieſe, Feſtſpiel uſw. 
wieder aufleben. Das Feſt von 1884 hatte Hameln einen rie⸗ 

ſigen Erfolg gebracht. Faſt alle in Deutſchland lebenden ge⸗ 
bürtigen Hamelner waren nach der alten Rattenfängerſtadt ge⸗ 


eilt und zahlreiche Sonderzüge mußten Tauſende aus der 
näheren und weiteren Umgegend zur Um 


Feſtſtadt bringen. 


Henkels Waſch. 
Bleich · Soda 


anenthenriich für Wäsche und Hausnutz, 
Hersteller: Henkel e. Cis. Düsseldorf 


Volles blühendes Aussehen 


un? ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnäh:⸗ 

2 uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Musteln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 

Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


2 Dworcowatt 
Treffpunkt aller Gewerkschaftle 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 


MA Um gefl. Unterstützung bittet 


stratenpflaſter als Briefkaſten 


In Neuyork iſt es häufig, daß an gewiſſen Tagen in der Woche 

die Briofkäſten zu klein find, um alle Poſt aufzunehmen. Was 

nicht mehr hineingeht, legt man unbeſorgt auf die Erde. Natür⸗ 

lich wird über dieſe Zuſtände heftig Klage geführt und die An⸗ 
8 bringung größerer Briefkäſten verlangt. 


das Heimatfeſt ſo großzügig wie möglich geſtalten und vorbe⸗ 
reiten zu können, ſoll das Feſt zunächſt 1934 ſtattfinden; es be⸗ 
ſteht jedoch eine lebhafte Stimmung für eine Wiedereinführung 
ſchon im nächſten oder ſpäteſtens übernächſten Jahre. 


Waſſerdichte Strümpfe. 

Wenn jetzt das Tauwetter einſetzt, werden beſonders die Da⸗ 
men durch die herumſpritzenden Waſſerfluten übel mitgenommen. 
Die dünnen Seidenſtrümpfe werden raſch durchnäßt, und ſo 
manche Frau mag ſich danach ſehnen, ebenſo einen waſſerdichten 
Strumpf zu beſitzen, wie ſie einen waſſerdichten Mantel ihr eigen 
nennt. Ein Mittel, um die Strümpfe auf leichte und billige 
Weiſe ſelbſt waſſerdicht zu machen, gibt eine engliſche Frauen⸗ 
zeitſchrift, Weldon's Ladies’ Journal, an: „Löſe 90 Gramm 
Alaun in einem Litergefäß mit feuchtem Waſſer auf, und tauche 


Strümpfe etwa eine Viertelſtunde lang in dieſe Löſung. 
Dann nimm die Strümpfe heraus, drücke ſie ſorgfältig aus und 
ſpüle ſie ab und bringe ſie in eine warme Flüſſigkeit, in der 30 

| Gramm Seife und ein halber Eierbecher Ammoniak mit 3 Liter 
einen elle W find. 205 bie 5 Kine Viertel⸗ 

unde lang in der Seifenflüſſigkeit, nimm ſie dann e 6 

1 5 ſpüle 15 in lauem Mailer ch, rue eins und Man BER 

Dieſe Behandlung hat feine Einwirkung ag die Farbe der 
Strümpfe, macht ſie aber für eine beſtimmte Zeit vollkommen 

waſſerdicht. Wenn die Dichtigkeit gegen Waſſer nachläßt, kann 

man die Behandlung wiederholen. 


Kattowitz — Welle 416. 


Mittwoch. 16.00: Schallplattenkonzert. 17.00: Vortrag. 
17.25: Polniſch. 17.55: Konzert. 19.10: Vorträge. 20.30: 
Abendkonzert. 21.35: Literaturſtunde. 22.00: Die Abendberichte 


und anſchließend franzöſiſche Plauderei. 
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KATOWICE 


VORHANDEN. | 


@R GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


Ä JEGLICHER ART 
#/ VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
7 REICHE ABENDKARTE 


Bahnhofstraße 41 


———— 


r und Genossen 


die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


Warſchau — Welle 1415. 


Mittwoch. 11.56: Berichte. 12.10: Kinderſtunde. 15.10: 
Vorträge. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: 
Konzert. 19.10: Vorträge. 20.10: Rumäniſcher Abend. 21.35. 


Von Krakau. 22.30: Anterhaltungsmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwer bung) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. . f 

Mittwoch. 16: Jugendſtunde. 16.30: Rumäniſche Tonſetzer. 
18: Albert Hirte lieſt eigene Dichtungen. 18.30: Schleſiſche Grenz⸗ 
landfragen. 18.55: Abt. Theater. 19.25: Wetterbericht. 19.25: 
Schleſien hat das Wort. 19.50: Abt. Wohlfahrtspflege. 20.15: 
Symphoniekonzert. 22: Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau 
der Drahtloſer Dienfſt AG. Anſchließend: Die Abendberichte. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Referent: Gen. Buchwald. Mit Rückſicht darauf, daß 
das zum Vortrag gelangende Thema äußerſt lehrreich und wichtig 
iſt, wird zahlreiches Erſcheinen insbeſondere aller Partei⸗ und 


Gewerkſchaftsmitglieder erwartet. Dieſer Vortrag iſt der letzte 
in dieſem Winterhalbjahr. 
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Verſammlungskalender 
Bezirkskonſerenz der Naturfreunde. 
Am Freitag, den 12. April 1929, abends 7% Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Volkshauſes in Königshütte, ulica 3⸗go 
Maja Nr. 6, die Bezirkskonſerenz mit anſchließend Bezirks. 
führerkonferenz ſtatt. Zu erſcheinen haben die Gaufunktionäre, 
Ortsgruppen⸗Obleute, Kaſſierer und Schriftführer ſowie ſämt⸗ 
liche Ortsgruppen⸗Tourenführer. Tagesordnung im Runde 
ſchreiben an die Ortsgruppen. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. N 


Kattowitz. (Gemiſchter Chor „Freie Sänger“). Anſere 
nächſte Chorſtunde findet ſtatt am Mittwoch, den 10. d. Mtes., 
in der Aula. Sonntag, nachmittags 5 Uhr, wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung im Zentralhotel. 


ee eee une der 1 und SE 
iebenen, Orts de Krol. Huta. Am Dienstag, den 9. Apri 
700 Mee geh u 8 dor iu Bee 


Judowy. Beratungsſtunden jeden Montag von 6—8 Uhr 
Leſezimmer. \ ge 
Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 12. April, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um voll⸗ 
zühliges und pünstliches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 
Königshütte. [Freie Turnerſchaft). Zu der am Donners“ 
tag, abends 7 Uhr, im Volkshaus ſtattfindenden Vorſtands⸗ 


ſitzung, werden alle Vorſtandsmitglieder gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 5 

Friedenshütte. D. M. V. Am Mittwoch, den 10. April 1920, 
abends 6 Uhr, findet bei Smiatek in Friedenshütte eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
wird erwartet. 6 


Referent zur Stelle, 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

) Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 

Blitze blanke reine Schuh 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw_ 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


schnell und gut liefert .; 
in wirkungsvoller Ausführung 6 
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